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tung; die jüngſt veröffentlichten diplomatiſchen Aktenſtücke zu den 
Verhandlungen mit Rom laſſen darüber keinen Zweifel mehr zu. 
Er war bereit, Rom gewiſſe Konzeſſionen zu machen, wenn ihn 
dafür der Papſt der zuverläſſigen Heeresfolge des Zentrums ver⸗ 
ſichert hätte. 

Dem Volke aber iſt der Kampf gegen die Uebergriffe Roms 
nicht blos eine Frage diplomatiſcher Erwägung, ſondern eine 
Herzensſache. Es vermag die gegenwärtige Haltung des Fürſten 
Bismarck in dieſer Angelegenheit nicht zu verſtehen. Ihm, d. h. 
dem Volke, gilt immer noch der ſchöne Antwortsbrief unſeres 
Kaiſers an den Papſt, vom 3. September 1873, als Norm, 
welcher lautete: 


„Zu Meinem tiefen Schmerz hat ein Theil Meiner katholiſchen 
Unterthanen ſeit zwei Abu eine politiſche Partei organiſirt, welche 
den in Preußen ſeit An hunderten beſtehenden konfeſſionellen Frieden 
durch ſtaatsfeindliche Umtriebe zu ſtören ſucht. Leider haben hö⸗ 
here katholiſche Geiſtliche dieſe Bewegung nicht nur 
gebilligt, ſondern ſich ihr bis zur offenen Aufleh⸗ 
Ba agent die beſtehenden Landesgeſetze ange: 

offen. 

Der Wahrnehmung Eurer Heiligkeit wird nicht entgangen fein, 
daß ähnliche Erſcheinungen ſich gegenwärtig in der Mehrzahl der euro⸗ 
päiſchen und in einigen überſeeiſchen Staaten wiederholen. 

Es iſt nicht meine Aufgabe, die Urſachen zu unterſuchen, durch 
welche Prieſter und Gläubige einer der chriſtlichen Konfeſſionen bewo⸗ 
gen werden können, den Feinden jener ſtaatlichen Ordnung, in Bes 

ämpfung der letzteren behilflich zu ſein; wohl aber iſt es Meine Auf⸗ 
gabe, in den Staaten, deren Regierung Mir von Gott anvertraut ift, 
den inneren Frieden 105 ſchützen und das Anſehen der Geſetze zu wah⸗ 
ren. Ich bin Mir bewußt, daß Ich über Erfüllung dieſer Meiner 
königlichen Pflicht Gott Rechenſchaft ſchuldig bin, und Ich werde Ord⸗ 
nung und Geſetz in Meinen Staaten jeder Anfechtung gegenüber u 
rechterhalten, jo lange Gott Mir die Macht dazu verleiht; Ich bin als 
chriſtlicher Monarch dazu verpflichtet, auch da, wo Ich zu Meinem 
Schmerz dieſen königlichen Beruf gegen die Diener einer Kirche zu er⸗ 
füllen habe, von der Ich annehme, daß ſie nicht minder, wie die evan⸗ 
gelüiche Kirche, das Gebot des Gehorſams gegen die weltliche Obrig⸗ 
eit als einen Ausfluß des uns geoffenbarten göttlichen Willens erkennt. 

Zu Meinem Bedauern verleugnen viele der Eurer we unters 
worfenen Geiſtlichen in Preußen die chriſtliche Lehre in dieſer Richtung 
und ſetzen Meine Regierung in die Nothwendigkeit, geſtützt auf die 
große Mehrzahl Meiner treuen katholiſchen und evangeliſchen Unter⸗ 
thanen, die Befolgung der Landesgeſetze durch weltliche Mittel zu er⸗ 


zwingen. 
8 gebe Mich der Hoffnung hin, daß Cure Heiligkeit, wenn von 
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An erften Juli findet ein neues Vierteljahrs⸗ 
[Mennement auf die „Poſener Zeitung“ ſtatt. 
dieſelbe hat von allen Zeitungen der Provinz die 
eſte Verbreitung und iſt in Folge deſſen das 
ingsvollſte Organ für Annoncen und Bekannt⸗ 
Von einer großen Anzahl von Behörden 
fie als Publikations⸗Organ benutzt. 
Was die politiſche Haltung der „Poſener 
fung“ anbelangt, jo wird dieſelbe nach wie vor ihre Haupt⸗ 
be in der kräftigen Vertretung des Deutſchthums 
Provinz, ſowie in der maßvollen und loyalen 
htung des liberalen Standpunktes erkennen. 
Ein reichhaltiges Feuilleton, welchem noch das 
Sonntagsbeilage erſcheinende „Familienblatt“ zur Seite 
„ ſorgt für Unterhaltungsſtoff und unter⸗ 
tend⸗belehrende Lektüre. 8 
Den lokalen und provinziellen Vorgängen und 
egenheiten, ſowie den Verhältniſſen des benachbarten 
venthums wird die Redaktion ſtets die größte Auf⸗ 
ſunkeit und Berückſichtigung ſchenken. Der deutſchen 
ſe gilt die „Poſener Zeitung“ ja längſt als Quelle 
uh die Darſtellung und Beurtheilung der Vorgänge und Ver⸗ 
Ne im deutſchen Oſten und in dem großen nachbar⸗ 
Slavenreiche. 
k Ver Zeitung die im Obigen bezeichnete Stellung zu wahren, 
zal unſer eifrigſtes Beſtreben ſein. 


Redaktion und Perlag der „Poſener Zeitung“. 
Und führe uns nicht in Verſuchung. 


Dieſe Bitte des Vaterunſers möchten wir der national⸗ 
len Fraktion des Abgeordnetenhauſes im gegenwärtigen 
chtlichen Augenblicke angelegentlichſt für's ſtille Kämmerlein 
len. Die Redeſchlachten ſind vorüber, die dritte Leſung, 
ihr die Zeit des Entſchluſſes, ſteht vor der Thür; 
morgen (Sonnabend) wird z ihren n 
kungsgemäß beginnt in dieſem Stadium die ernſthafte 
achdrückliche Arbeit der Regierung, die National⸗ 
mum möglichſt geringen Preis für die von der Regierung 
te Tendenz zu gewinnen. Die weitgehende Kompromiß⸗ 
g eines Theils der Nationalliberalen giebt für dieſe Be⸗ 
gen die Handhabe. Die Regierung wird freilich diesmal 
blos mit den Nationalliberalen, ſondern auch mit dem 
um verhandeln, mit dem letzteren vielleicht in größerer 
ächkeit als mit den erſteren, aber für einen Theil der 
Mzalliberalen Fraktion dürfte gerade hierin ein Sporn liegen, 
Malt weit in der Nachgiebigkeit zu gehen. Statt ſeiner ſelbſt 
0 Anderen an der Seite der Regierung zu ſehen, dieſes 
tſein kann nicht Jeder ertragen. 

nd doch, wenn jemals, jo liegt es jetzt ſowohl im Inter⸗ 
8 Vaterlandes wie der Partei, daß der gemäßigt liberale Kern 
Ageordnetenhauſes feſt bleibt und — die kirchen⸗ 
itiſche Vorlage verwirft. Selbſt wenn die 
kung den Biſchofsparagraphen und andere hervorragend an⸗ 
5 Beſtimmungen der Vorlage beſeitigt, wird doch immer 
die Annahme der letzteren ihrer ganzen Tendenz halber als 
mbefenntnig des Staates, welches ja zum Weberfluffe der 
ger v. Puttkamer während der Debatten mehrmals, jedenfalls 
Aer der Rede und unfreiwillig abzulegen im Begriffe war, 
8 ! 8 Triumph der im Kampfe ausharrenden römiſchen Kirche 
en Hohenzollernſtaat nach außen hin wirken und ausgebeutet 
Ager Jedermann, die Ultramontanen nicht am allerletzten, 
un dem Geſetze den erſten Schritt zu weiteren Nachgiebig⸗ 
erblicken. 

Ver aber mit ehrlichem Herzen an der nationalliberalen 
hängt, der muß, ohne ſich durch das Mode⸗Gerede von 
Niger Fraktionspolitik irre machen zu laſſen, in der Exiſtenz 
em Gedeihen dieſer Partei als einer wahrhaft gemä⸗ 
beralen ein Pfand des allgemeinen Gedeihens erblicken, 
„er dies thut, der muß auch unſeres Erachtens für die 
fung der Vorlage ſchlechtweg ſtimmen. 

as proteſtantiſche Volk und die freiſinnigen Katholiken 
der s ſtimmen alle in dem Wunſche überein, daß die Vor⸗ 
N Boden fallen möge; die proteſtantiſch⸗ orthodoxen Abge⸗ 
gen der konſervativen Partei täuſchen ſich ſelbſt nicht über 
bunter dem proteſtantiſchen Landvolke herrſchende Stimmung, 
ihnen dieſelbe höchſt fatal. N 
in weiten Kreiſen iſt zweierlei klar geworden: Fürſt Bis⸗ 
äntereſſirt ſich für die Vorlage nur in fo weit, als er bie 
dem ihn ſeit langer Zeit beherrſchenden Gedanken der Her⸗ 
#9 einer unbedingten Regierungsmajorität für dienlich er⸗ 
. Ob er dieſe Majorität mit Hilfe des Zentrums oder der 
liberalen erlangt, dünkt ihm von untergeordneter Bedeu⸗ 


wenden wollen, e 

und unter Mißbrauch des prieſterlichen Anſehens betriebenen Agitation 
ein Ende zu machen. Die Religion Jeſu Chriſti hat, wie Ich Eurer 
Heiligkeit vor Gott bezeuge, mit dieſen Umtrieben nichts zu thun, auch 
nicht die Wahrheit, zu deren von Eurer Heiligkeit angerufenem Panier 
Ich Mich rückhaltlos bekenne.“ 

Oder das andere Schreiben, welches der Kaiſer am 
18. Februar 1874 an Lord Ruſſel gerichtet hat, um ſeinen 
Dank für eine Sympathie⸗Kundgebung aus England auszuſpre⸗ 
chen. In dieſem Schreiben ſtand zu leſen: 

„Mir liegt die Führung Meines Volkes in einem Kampfe ob, wel⸗ 
chen ſchon frühere deutſche Kaiſer Jahrhunderte hindurch mit wechſeln⸗ 
dem Glück gegen eine Macht zu führen gehabt haben, deren 
Seen ſich in keinem Lande der Welt mit dem 

rieden und der Wohlfahrt der Völker verträglich 
erwieſen hat und deren Sieg in unſeren Tagen die 
Segnungen der Reformation, die Gewiſſensfrei⸗ 
eit und die Autorität der Geſetze nicht blos in 
eutſchland in Frage ſtellen würde. Ä 
Ich führe dieſen Mir aufgedrungenen Kampf in Erfüllung Mei- 
ner königlichen Pflichten und in feſtem Vertrauen auſ Gottes ie 
enden Beiſtand, aber auch in dem Geiſte der Achtung vor dem Glau⸗ 
en Anderer und der evangeliſchen Duldſamkeit, welche Meine Vorfah⸗ 
ren dem Rechte und der altung Meiner Staaten aufgeprägt ha⸗ 
ben. Auch die neueſten . Meiner Re⸗ 
terung taſten die katholiſche Kirche und die freie 
eligionsübung ihrer Bekenner nicht anz ſie geben nur 
der Unabhängigkeit des Landes und Je Geſetz Tepe. einige der 
Bürgſchaften, welche in vielen anderen Ländern ſeit lange beſtehen und 
in Preußen früher beſtanden, ohne von ſeiten der römiſchen Kirche 
für unverträglich mit ihrer freien Religionsübung gehalten zu werden.“ 
Und Fürſt Bismarck ſelbſt äußerte bei der Berathung 
der Vorlage zur Zivilehe im Abgeordnetenhauſe am 17. Dezem⸗ 
ber 1875 gegenüber dem Abg. v. Gerlach: 

„Was iſt denn das Weſen und die prinzipielle Rechtfertigung der 
Revolution? Auf das gewaltthätige Element kommt es dabei doch we⸗ 
niger an, als auf die Vorbereitung der Revolution in den Gemüthern. 
Der eigentliche Standpunkt eines jeden Revolutionärs reſumirt ſich 
immer dahin: ich ſtelle mein eigenes Urtheil höher als die Macht des 
Geſetzes; da nach meinem eigenen, perſönlich⸗indwiduellen Urtheil oder 
nach dem Urtheil der mich betreffenden Kategorie oder Fraktion dieſes 
Geſetz ein ungerechtfertigtes iſt, ſo verweigere ich ihm den Gehorſam 
und habe das Recht der Auflehnung. Das Weſen eines revolutio- 
nären Standpunktes beſteht immer darin, daß man das eigene Urtheil, 
das eigene Belieben über das im Staate geltende Geſetz ſtellt. Das 
Weſen der Reform im Gegenſatz zur Revolution liegt in dem Beſtre⸗ 
ben, auf legalem Wege zu Abänderungen des Geſetzes zu gelangen, 
letzterem aber zu gehorchen, ſo lange es gültig iſt. ſen Boden ha⸗ 
ben die Bifcöfe verlaſſen, fie haben gejagt, wir erkennen das Geſetz 
als verbindlich nicht an. wir gehorchen ihm nicht, und inſofern glaube 
ich, die Stellung, welche die Biſchöfe gegen den 
Staat heut einnehmen, als revolutionär bezeichnen 
zu können.“ \ 

Das Volk vermag auch heute noch nicht einzufehen, daß ſich 
an der feindſeligen Haltung des Vatikans und dem revolutionä⸗ 


ren Gebahren der Biſchöfe etwas geändert hätte. Die Zärtlich⸗ 


um der unter bedauerlicher Entſtellung der Wahrheit 


keit, welche denſelben gegenwärtig entgegengebracht wird, ver⸗ 
möchte daher, wenn ſie geſetzliche Autorität erlangte, nur ſein 
Rechtsbewußtſein zu verwirren. 

Die Schwenkung, welche die Regierung Rom gegenüber 
vollzogen hat, und die verſtimmenden Erfahrungen von 
dem Segen der neuen Zoll⸗ und Handelsgeſetzgebung 
haben denn auch im Volke bereits einen Umſchwung hervorge⸗ 
bracht, der ſich bei verſchiedenen Reichstagsnachwahlen klar mani⸗ 
feſtirte. Dieſer Umſchwung iſt der liberalen Sache günſtig, und 
es iſt daher patriotiſche Pflicht der Selbſterhaltung für die Na⸗ 
tionalliberalen, die ſich hier bietenden Chancen auszunutzen. 
Dies würde durch Ablehnung der Vorlage geſchehen; wir zweifeln 
ja nicht daran, daß auch im ſchlimmen Falle nur ein Bruch⸗ 
theil der Nationalliberalen diesmal für einen Kompromiß zu 
haben iſt, aber dieſer Bruchtheil würde der Partei durch ein 
ſolches Votum unheilbare Wunden ſchlagen. Die Stimmung im 
Volke würde ſich auch gegen ſie wenden. Man glaube ja nicht, 
daß das Geſetz von der Regierung bis zu dem Mo⸗ 
mente, wo Rom einige wirkliche Nachgiebigkeit zeigt, 
gleichſam im Pulte des Kultusminiſters deponirt würde. Es 
käme im Gegentheil gewiß ſofort zu höchſt praktiſcher Be⸗ 
deutung, und der Kultusminiſter würde es ſo entgegenkommend 
handhaben, daß auch eine beſchränkte Geltungsdauer deſſelben 
den Schaden praktiſch nicht mindern könnte. Im Gegentheil 
müßte ohne allen Zweifel nach Ablauf der Geltungsperiode auf 
A auch noch B geſagt werden, ſelbſt wenn dies der Regierung 
unangenehm wäre, da dann das Vertrauen und die Widerſtands⸗ 
kraft im Volke, namentlich aber unter den freiſinnigen Katho⸗ 
liken dahin wäre. In dieſer Beziehung erinnern wir an die 
Stelle in der letzten Rede des Abg. Falk bei der erſten Leſung, 
nn 9 6 a 

„Ich, bin gewiß, ehe ein Jahr vergeht, find 
ſämmtliche Fakultäten des vorli 
bis auf den An Reſt in Wenne RE 

Daß der frühere Kultusminifter hiermit Recht behalten 

würde, daran zweifelt heute gewiß Niemand mehr, denn noch 


ein Zweites iſt in weiten Kreiſen klar geworden: Das Herz des er 
gegenwärtigen Kultusminiſters v. Puttkamer pocht einer Q er- 


ſöhnung mit Rom, ſelbſt um g nd 4 
die Welt zur Religiosität zurückgeführt werben ſoll, viel 
ſtümer entgegen, als man vorher noch zu glauben geneigt war. 
Seine Aeußerungen bei der zweiten Leſung zu § 4 und ſeine 
geſtrige Rede zu § 10 (die Orden) enthielten geradezu Zärtlich⸗ 
keitsausbrüche nach der römiſchen Seite und verriethen zudem 
eine auffallend mangelhafte Kenntniß der thatſächlichen Verhält⸗ 
niſſe in manchen Provinzen. In den Händen dieſes Miniſters 
würde das Geſetz gewiß kein todter Buchſtabe bleiben, ſondern 
es würden ſich aus ihm fernere, noch weitergehende Vorlagen 
entwickeln. Hierzu behilflich zu ſein, ſollte den Nationalliberalen 
ohne Ausnahme nicht nur die Rückſicht auf die Partei, ſondern 
auch auf die Zukunft des Vaterlandes verbieten. Mögen Andere 
die Verantwortung vor der Geſchichte tragen! 


[Einige Bemerkungen über die Bezeich⸗ 
nung „Kirchenfürſten 5 Die „Magdeb. Ztg.“ ſchreibt 
ſehr zutreffend: „In den noch fortdauernden Debatten des Ab⸗ 
geordnetenhauſes über die kirchenpolitiſche Vorlage wurden die 
Biſchöfe der katholiſchen Kirche wiederholt als „Kirchen⸗ 
fürſten“ bezeichnet. Wenn wir nun um dieſen Ausdruck auch 
nicht rechten wollen, ſo weit er in oratoriſcher Redewendung ge⸗ 
braucht und dadurch von ſelbſt auf den entſprechenden Werth 
reduzirt wird, ſo erſcheint uns dieſe Bezeichnung doch, wenn ſie 
vom Miniſtertiſche aus gebraucht wird, wie das wiederholt ge⸗ 
ſchehen iſt, und im Munde der Vertreter der königlichen Staats⸗ 
regierung nicht als zutreffend. Der preußiſche Staat und ſeine 
Geſetze kennen keine Kirchenfürſten, ſondern nur Biſchöfe und 
Kirchendiener, und ein derartiges Kompliment, wie es in der 
Bezeichnung von Kirchenfürſten für die hohe katholiſche Geiſtlich⸗ 
keit enthalten liegt, dürfte gerade in dieſem Augenblicke am 
wenigſtens an der Zeit ſein. Es tritt bei dieſer Gelegenheit in 
recht draſtiſcher Weiſe die Verſchiedenheit der Behandlung zu 
Tage, die auch offiziellerſeits der katholiſchen Kirche auf der 
einen und der evangeliſchen auf der anderen Seite zu Theil 
wird. Die katholiſchen Biſchöfe beehrt man mit dem Titel von 
„Kirchenfürſten“, und für einen evangeliſchen Generalſuperinten⸗ 
denten, deſſen Sprengel meiſtens den eines Biſchofs an Größe 
übertrifft, findet ſich theilweiſe nicht einmal die allerdürftigſte, 
ſeiner Stellung entſprechende Beſoldung. Es ift bekannt, welche 
Schwierigkeiten die Wiederbeſetzung der Generalſuperintendentur 
in Poſen gemacht hat, weil die nöthigen Mittel zur verbeſſerten 
Dotation der Stelle nicht zu beſchaffen waren, und einer der 
Generalſuperintendenten in unſerer Provinz wird hauptſächlich 
durch ſeine gut dotirte Dorfpfarrſtelle unterhalten, kann aber 
eben darum nicht am Sitze des Konſiſtoriums wohnen. Wir 
ſehnen uns wahrlich nicht nach „Kirchenfürſten“ in unſerer 
evangeliſchen Kirche, wir haben deren, die dieſe Rolle gern ſpielen 
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möchten, ohnehin genug. Aber fo lange Niemand daran denkt, 
die höheren evangeliſchen Geiſtlichen auch als Kirchenfürſten zu 
ütituliren, fo ſollte man auch den katholiſchen keine andere Bes 
zeichnung geben, als die ihnen gebührt. Es hat für das ſchlichte 
proteſtantiſche Bewußtſein etwas tief Verletzendes, 
auf der einen Seite die entſetzlichen Umſtände und Weitläufig⸗ 
keiten zu ſehen, die mit dieſen dem Geſetze ungehorſamen und 
darum mit Fug und Recht ihres Amtes entſetzten Biſchöfen ge⸗ 
macht werden, und auf der andern Seite einer oft an Nicht⸗ 
achtung ſtreifenden Zurückſetzung in Betreff der ſozialen Stellung 
der höheren evangeliſchen Geiſtlichkeit zu begegnen. Wir möchten 
doch ſehen, ob man je, um die Wiedereinſetzung eines unbot⸗ 
mäßigen evangeliſchen Generalſuperintendenten bewirken zu können, 
Bi.ſchofsparagraphen und dergleichen erſinnen und aufſtellen 
würde. Was aber dem Einen recht iſt, iſt dem 
Andern billig. Unſer gut proteſtantiſches 
Volk hat ein Recht, zu fordern, daß die Wür⸗ 
denträger der katholiſchen Kirche nicht mit 
fürſtlichen Ehren ausgezeichnet und titulirt, 
Sondern ſeitens des Staates und ſeiner Ver⸗ 
treter auf gleichem Fuße mit denen der evan⸗ 
— Kirche behandelt werden. 


Deutſchland. 
Berlin, 24. Juni. [Die kirchenpolitiſche 
Vorlage. Der Eiſenbahnunfall bei Blumen⸗ 
g.] Nach ſechstägiger Berathung iſt heute die zweite 
ung des Kirchengeſetzes zu Ende gegan⸗ 


* 
la 


durch die Stimmen der meiſten Konſervativen und Freikonſer⸗ 
bvativen, des Zentrums und der Polen gegen die Nationallibe⸗ 
klaalen und die Fortſchrittspartei mit dem Amendement Stengel 
3 


angenommen, wonach die ſtaatliche Wiedereinſetzung der Biſchöfe 
nur bei Anerkennung der Anzeigepflicht erfolgen darf. Art. 5 
iſt mit einem Amendement, welches von einem Bisthumsver⸗ 
weſer die deutſche Staatsangehörigkeit verlangt, angenommen, 
ebenſo Art. 6. Artikel 7 und 8 ſind abgelehnt. Art. 9 iſt durch 
die beiden konſervativen Fraktionen und den größten Theil der 
Nationalliberalen in der Faſſung des Antrages v. Bandemer an⸗ 
genommen, wonach den Strafbeſtimmungen geiſtliche Amtshand⸗ 
lungen nicht unterliegen, welche von geſetzmäßig angeſtellten Geiſt⸗ 
lichen in erledigten Pfarreien ohne die Abſicht, dort ein geiſtliches 
Amt zu übernehmen, vollzogen werden. Art. 10 iſt durch Kon⸗ 
ſervpative, einen Theil des Zentrums und der Nationalliberalen 
angenommen, Art. 11 faſt einſtimmig abgelehnt, endlich Art. 12, 
bon der Beſchränkung der Gültigkeitsdauer des Geſetzes, gegen 
zentrum angenommen. — Der Geſetzentwurf kommt ſonach 
ehr zerpfluckter Geſtalt aus der zweiten Leſung hervor, und 
& wird jetzt Sache der Verſtändigungsverſuche von Fraktion zu 
aktion und mit der Regierung ſein, eine feſte Grundlage für 


III. 
Ziehen wir nun ein Reſultat aus dem bisher Geſagten, ſo 
gewendet zu werden braucht, um den gewünſchten Erfolg zu haben. 
Dagegen klären ſie die Frage und führen uns auf deu Weg, 
Es gilt nun vor Allem, die dieſen Prozeß 

ſtörenden Effluvien der chemiſchen Induſtrie vorher zu beſeitigen. 


Die Verunreinigung der Gewäſſer 
finden wir, daß auch die neuen Verſuche und Anführungen in 
den niedergelegten Schriften von ſehr verſchiedenen Geſichtspunkten 

den wir zu gehen haben. i 

= Zunächſt ift es die wichtige Thatſache, die wir feſtzuhalten 

8 
Diͤeſe ſind ſelbſt für die zur Berieſelung zu verwerthende Spül⸗ 
jauche von Schaden und können meiſtens noch wieder eine 
Dahin gehören ſtarke Säuren, Laugen, 


und deren Hebung. 
: ausgehen und kein Univerſalmittel bieten, welches ſofort nur an⸗ 
haben, daß die Selbſtreinigung der Gewäſſer that⸗ 
ſächlich vorkommt. 
Schwefelſäure, Theerwäſſer, ebenſo wie die Abgänge der Webe⸗ 


- Verwendung finden. 

reien, welche das organiſche Leben ſtark beeinträchtigen. Die 
E Induſtrie muß angehalten werden, auf dieſem Gebiete für ſich 
@ ſelbſt zu ſorgen und die ſchädlichen Stoffe vorher zu beſeitigen. 
2 Das kann der Staat nicht und nicht die Gemeinde, da der Che⸗ 
miker und Induſtrielle allein im Stande iſt, zu ſagen, welche 
3 Stoffe in den abzuführenden Effluvien enthalten find. Es ift 
dies die Einführung des Separatſyſtems. 


* Aber ſelbſt bei einer Kanaliſation dürfen auch die heißen 
Wäſſer der Fabriken in großen Mengen nicht in die Kanäle ge⸗ 
laſſen werden. Direkt tödtet zwar das heiße Waſſer jedes orga⸗ 
niſche Leben, aber ſo heiß bleibt es nicht lange, es kühlt ab, 
und durch die dann eintretende Wärme befördert es die ſchädliche 
ährung in den Kanälen. Starke Säuren und Laugen zerſtören 
auch den Cement der Leitungen. Auch der Nutzen der Spül⸗ 
jauche zur Berieſelung wird ſtark durch ſolche Beimengungen 
beeinträchtigt und ihre Unterbringung erſchwert. Dagegen ſind 
einige Farbgrüne z. B., welche ſchlimm ausſehen, recht un⸗ 
ſchädlich, ſo daß ſogar Fiſche darin leben können. Dies kann 
ur der Chemiker entſcheiden. Iſt der Zufluß aus den Kanälen 
hr ſtark, ſo bilden ſich quer über den Fluß von dem abgeſetzten 
chlamm Wehre oder Dämme, welche das Wandern der Fiſche 
Prem Dies iſt auch bei der Selbſtreinigung der Gewäſſer 
15 eachten. a 
Die größte Bedeutung für die Reinigung der Spüljauche 
hat nun die Berieſelung. Wo dieſe nicht zu theuer und nicht 
zu viel Wäſſer gereinigt werden ſollen — denn die Frage, wie⸗ 
biel Land dazu gehört, um dauernd ohne zu verſumpfen die nutz⸗ 


* 


el: 


die dritte Leſung zu finden. Wie es heißt, find die Kompromiß⸗ 
Verhandlungen bereits lebhaft im Gange und ſtellen leider eine 
Verſtändigung in Ausſicht. Es heißt, die Regierung und die 
konſervativen Parteien ſeien nicht abgeneigt, den Art. 4 von den 
Biſchöfen zu opfern und damit für die Nationalliberalen den 
ſchwerſten Stein des Anſtoßes aus dem Wege zu räumen; auch 
würden die Konſervativen ſich bereit erklären, die Nr. 3 des Art. 
1 ÜAusſchluß von Geiſtlichen, welche auswärtige Bildungsanſtalten 
beſucht haben) wiederherzuſtellen. Art. 2 iſt ohnehin bereits 
ziemlich allſeitig aufgegeben, ebenſo Art. 7 und 11; Art. 5, 6 
und 10 bieten weniger Schwierigkeiten, das Schickſal von Art. 
8 iſt noch ganz unſicher; über Art. 9 iſt die Verſtändigung 
geſtern ſchon ziemlich geſichert worden; Art. 12 hat die Regie⸗ 
rung bereits zugeſtanden. — So ſtellt man ſich wenigſtens die 
Grundzüge der Verſtändigung in denjenigen Kreiſen vor, 
welche das Zuſtandekommen des Geſetzes wünſchen. Doch ſind die 
Verhandlungen jedenfalls noch nicht zum Abſchluß gekommen und 
wir können keine Garantie übernehmen, daß ſie ſich wirklich in 
der angedeuteten Weiſe entwickeln. Ein Theil der Nationallibe⸗ 
ralen, hoffentlich aber nur ein verſchwindend kleiner, welcher dann 
politiſch abgewirthſchaftet haben würde, würde, ſoweit wir die Stim⸗ 
mung kennen, für das Geſetz auf den angegebenen Grundlagen zu ge⸗ 
winnen ſein. Wir wiederholen aber, daß entſcheidende Beſchlüſſe noch 
nirgends gefaßt und die Dinge noch durchaus in der Schwebe ſind. 
— Es war die Rede davon, daß von einem bei dem Blumen 
berger Eiſenbahnunfall betheil igten Abgeordneten 
eine jene Kataſtrophe betreffende Interpellation an den Miniſter 
der öffentlichen Arbeiten gerichtet würde. Wie wir hören, wird 
man aber davon abſehen, weil es ſich bei einer Beſprechung mit 
dem Miniſter herausſtellte, daß, da die Unterſuchung noch nicht 
abgeſchloſſen iſt, eine definitive Antwort doch nicht erwartet wer⸗ 
den könnte, und daß — was die Hauptſache iſt — bei der 
Zentralverwaltung die Abſicht vorliegt, dieſe Unterſuchung mit 
größter Gründlichkeit und Objektivität vorzunehmen, das Reſultat 
zu veröffentlichen und Alles, was dazu beitragen kann, ähnliche 
Vorkommniſſe in Zukunft zu vermeiden, alsbald zu veranlaſſen. 
Auf die Bemerkung, daß die offizielle Mittheilung, ein Grund 
des Unfalls habe nicht entdeckt werden können, grade wegen dieſer 
Unſicherheit in weiten Kreiſen Beunruhigung hervorgerufen habe, 
antwortete der Miniſter, in der betreffenden amtlichen Mittthei⸗ 
lung ſei ganz ausdrücklich geſagt, daß die Unterſuchung fortgeſetzt 
würde. Dies ſei in der That der Fall; es ſei nicht nur ein 
techniſcher Rath des Miniſteriums, ſondern auch, um volle Ob⸗ 
jektivität zu ſichern, ein beſonders tüchtiger Maſchinentechniker 
einer anderen Verwaltung mit den nöthigen Ermittelungen be⸗ 
traut worden. Dieſe erſtreckten ſich ſowohl auf den zeitigen 
baulichen Zuſtand (die Unterhaltung) der Bahn, als auf das 
dort angewandte Syſtem für den Oberbau und das Fahrmaterial. 
Nach der vorläuſigen Unterſuchung ſei man ſeiner Zeit allerdings 
zu dem Reſultate gekommen, daß die Urſache der Entgleiſung 
weder in der Bauart noch in dem zeitigen Zuſtande der Strecke 
gefunden werden könne, daß dieſelbe vielmehr Folge des Zuſam⸗ 
mentreffens einer Reihe von verſchiedenen, jeder für ſich nicht 
beträchtlichen, ungünſtigen Zufälle war (daß kein Verbrechen vor⸗ 
liegt, hält der Miniſter für zweifellos). Die Strecke wäre kurz 
vorher von einem beſonders ſchweren Güterzug paſſirt worden, 


= 
durch den möglicherweiſe das Geleiſe an der betreffenden Stelle 
etwas gelockert worden ſei; der Schnellzug, der in Magdeburg 
etwas Verſpätung hatte, ſei vielleicht etwas ſchneller als plam 
mäßig gefahren, und endlich ſolle ſich ergeben haben, daß die 
Räder der Vorderachſe der Lokomotive, wenn auch innerhalb des 
zuläſſigen Maßes, doch um ein Geringes ſtärker abgenutzt ge⸗ 
weſen ſeien als die übrigen, wodurch das Schlingern, alſo das 
beſonders in den Kurven fühlbar werdende Stoßen gegen die 
Schienen, welches zur Spurerweiterung führen kann (und die 
Spurerweiterung war offenbar die letzte Urſache der Entgleiſung), 
vermehrt worden ſei. Alle objektiven Mittheilungen über den 
Hergang des Unfalls würden dankbar akzeptirt, alle zur Kenntniß 
des Miniſteriums gebrachten Anſichten, ſoweit ſie irgendwie 
beachtenswerth erſcheinen, ſollten zur Kenntniß der Unterſuchungs⸗ 
behörde gebracht werden. Insbeſondere werde erwogen werden, 
ob und welche Beſchränkungen in der Verwendung kieferner 
Schwellen auf mit Schnellzügen befahrenen Bahnſtrecken etwa in 
Ausſicht zu nehmen ſeien und ob die Maſſe der Schienen ſowie 
die Befeſtigungsart d r Stühle des auf der Strecke Magdeburg⸗ 
Oſchersleben vorhandenen Stuhlſchienenoberbaues einer zu Er⸗ 
höhung der Sicherheit des Betriebes beitragenden Verbeſſerung 
fähig ſei. Daß das Syſtem des Stuhlſchienenoberbaues an und 
für ſich zu Bendenken keine Veranlaſſung gäbe, gehe daraus herz 
vor, daß daſſelbe in gleicher Konſtruktion und Schienenhöhe auf 
der von Schnellzügen ſtark frequentirten Berlin-Potsdam⸗Magde⸗ 
burger Eiſenbahn zur Zeit noch auf längeren Strecken vorhan⸗ 
den iſt und anſtandslos befahren wird. Komme man indeß zu 
der Ueberzeugung, daß irgend Etwas gethan werden könne, um 
die Sicherheit zu erhöhen, ſo ſolle es geſchehen. Es ſei noch 
erwähnt, daß der Miniſter ſich lebhaft beklagte über die nicht zu 
leugnende Animoſität, mit der dieſer Fall wieder von Einzelnen 
und auch einigen Zeitungen behandelt worden iſt; ſei doch ſogar 
von Jemand ausgeſprochen worden, die Eiſenbahn verwaltung 
zahle den Bahnmeiſtern und -Wärtern eine Schwellenerſparniß;: 
prämie; die Kohlen⸗ und Schmiererſparnißprämien erſcheinen 
ihm vom ethiſchen Standpunkte ſchon als von ſehr zweifelhaftem 
Werthe, eine Schwellenerſparnißprämie aber wäre in ſeinen Au⸗ 
gen abſolut verwerflich. 


— Berlin, 24. Juli. (Von fortſchrittlicher Seite ein 
geſandt.) [Einiges über Canoſſa.] Endlich hat heute 
das Abgeordnetenhaus die zweite Berathung der kirchenpolitiſchen 
Vorlage beendigt. Die Debatte wurde einigermaßen von der 
Thatſache beeinflußt, daß der Reichskanzler ſelbſt die Initiative 
ergreift, um ſich eine konſervativ nationalliberale Mehrheit für 
die Vorlage zu beſchaffen. Rauchhaupt hat geſtern mit ihm 
konferirt, heute iſt Bennigſen zu ihm geladen, und auch der 
frankfurter Oberbürgermeiſter Miquel wurde angeſagt. Freilich 
wird der Kanzler, um die zur Kompromißmajorität erforderlichen 
40 Mann von der nationalliberalen Partei zu erhalten, den 
Biſchofsartikel daran geben müſſen. Das iſt zwar für den 
„chriſtlich konſervativen“ rechten Flügel der konſervativen Frak⸗ 
tion, ebenſo wie für Miniſter Puttkamer, die ſo eifrig für Ar⸗ 
tikel 4 eintraten, recht unangenehm, aber ſie werden dennoch einem 
Kompromiß, gegen welches das Zentrum ſtimmt, mit Rückſicht 
auf die proteſtantiſchen Wähler, denen Canoſſa auf das Aeußerſte 
widerſtrebt, mit einiger Beruhigung beitreten und ſich nicht durch 
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bare Verwendung von Effluvien von größeren Städten mit über 
20,000 Einwohnern zu erreichen, iſt immer noch nicht endgültig gelöſt 
— da iſt ſie wohl das beſte Reinigungsmittel. Die Schlamm⸗ 
beſtandtheile werden durch die Berieſelung gleichſam abgeſeiht, 
wenn die Spüljauche durch den Boden durch muß. Auch wer⸗ 
den einige Beſtandtheile durch den Boden hierbei abſorbirt. In⸗ 
deſſen ſind dies nur die weniger ſchädlichen. Die organiſchen Be⸗ 
ſtandtheile gehen meiſt durch den Boden unverändert durch. 
Auch daß die Pflanzen durch die Thätigkeit ihrer Wurzeln die 
durchgehenden Wäſſer reinigen, iſt nur bedingt wahr. Sie neh⸗ 
men nur die mineraliſchen unſchädlichen durch die Wurzeln auf, 
während ſie die organiſchen unberührt laſſen. Auch iſt nur auf 
eine Thätigkeit des Bodens von 5—6 Monaten, während des 
Sommers zu rechnen, während des Winters hört die Vegetation 
auf. Die vollſtändige Reinigung geſchieht erſt wenn die Bak⸗ 
terien oder Schimmelmyeelien ſich gebildet haben. Das auch 
das Spüljauchenwaſſer ſich vollſtändig ſelbſt reinigen kann, da⸗ 
für liefert uns ein Vorgang zu Osdorf und Friederikenhof bei 
Berlin den Beweis. Ein nicht verwendbarer Ueberſchuß von 
Spüljauche wurde in einem ſehr großen Einſtaubaſſin im Monat 
Juni magazinirt. Zu Anfang entwickelte ſich ein ſehr ſtarker 
Geruch, ſchließlich aber roch es bald gar nicht mehr, ein 
ſchwarzer Schlamm hatte ſich zu Boden geſetzt. Die Zeit von 
einigen Wochen in Verbindung mit der Sommerhitze hatte hin⸗ 
gereicht, bei der großen Fläche das Waſſer durch ſich ſelbſt zu 
reinigen. Man kann dies Experiment ſelbſt machen. Wenn man 


ein Glas oder eine Flaſche mit Spüljauche im Sommer füllt, 


wird nach einiger Zeit ſich ein dunkler Schlamm zu Boden ſetzen 
und das Waſſer darüber klar ſein, und nicht ſchlechter als mancher 
berliner Brunnen. Als ein ſolches Einſtaubaſſin, welches erſt 
drainirt und daher erſt im Winter zur Benutzung kam, zum 
Winter gefüllt wurde, trat dieſe Selbſtreinigung während des 
Winters nicht ein. Ohne die Erzeugung der kleinen Organismen, 


die bei Winterkälte nicht vor ſich geht, kann die Reinigung nicht 


erreicht werden. 

Nicht genug kann gewarnt werden vor dem Unfug oder 
den Irrthümern, die dadurch verbreitet werden, daß man durch 
die Zuſetzung von irgend einem Antiſeptikum, durch Zuſetzen von 
Karbolſäure, ſchwefliger Säure, Aetzkalk oder durch Kochen des 
Waſſers eine Desinfektion herbeiführen will. Es geſchieht damit 


in Wahrheit nichts Anderes, als daß für den Augenblick die 


Organismen, welche die Fäulniß erregen, zerſtört werden, die 
Stoffe aber, die ihnen zur Nahrung dienen, bleiben unberührt. 
Nun ſchweben die Keime derſelben überall in der Luft umher 


und in allerkürzeſter Zeit beginnt ihre Wirkſamkeit wieder; 


man bedenke, daß die Desinſektionsmittel gleichzeitig ihre Kraft 


verlieren, weil ſie eines Theils oxydiren, anderen T 
einem großen Fluß bald ſehr verdünnt werden. 
Wir glauben hiermit die wichtigſten Punkte hervorgehoben 


heils in 


zu haben, zu welchen die Konkurrenzſcheiften Veranlaſſung geben. 
Eines paßt ſich nicht für alle und jede Stadt muß lokal be⸗ 
urtheilen, welche Einrichtungen für fie die zweckmäßigſten ſind⸗ 
Daher enthalten wir uns, direkte Vorſchläge zu machen. Das 
Berieſelungsſyſtem, ſonſt das beſte, iſt ſehr theuer und wird bei 
der Ausdehnung der Stadt immer theurer. Es hat auch feine 
Nachtheile, da es doch ſchließlich trotz allem nicht die vollſtändige 
Reinigung der Wäſſer bewirkt und leicht die Verſumpfung des 
Bodens zur Folge hat, wenn nicht ſehr große Flächen dazu ge⸗ 
hören, um fo große Waſſermengen zu filtriren; 6—7 Monate, 
während des Winters, ſteht dies ganz ſtill. 

Ob das A0-Syſtem für mehr wie 5000 Einwohner ſich 
eignet, iſt fraglich, wir haben die dahin gehenden Fragen be⸗ 
reits erörtert. 

Für größere Städte (wenn wir von ſolchen wie Berlin ab- 
ſehen, die ja eine Ausnahme bilden) würde wohl immer 
noch, wenn zunächſt für das Separatſyſtem geſorgt würde, daß 
nämlich die ſchädlichen Effluvien der Fabriken vorher beſeitigt 
wären, die nicht in den Fluß gelaſſen werden dürften, das Ab⸗ 
fuhrſyſtem, wie es in Stuttgart ſtattfindet, am billigſten und 
nutzbringendſten ſein, wenn die Stadt die Abfuhr mit Zuhülfe⸗ 
nahme der Eiſenbahnen in eigene Regie oder durch einen Unter⸗ 
nehmer, dem die entſprechenden Bedingungen aufgegeben werden, 
ausführen läßt, jo daß der Dünger, der Straßenkoth, die Für 
calien und die Schlacht: und Küchenabfälle beſeitigt werden. 
Das übrige Spül⸗, Waſch⸗ und Regenwaſſer kann durch die 
meiſt vorhandenen Kanäle unbeſchadet in den Fluß ablaufen, es 
reinigt ſich bald ſelbſt. Gleichzeitig wird der Landwirthſchaft ein 
Dünger erhalten, der werthvoll iſt, und deſſen Werth, wenn auch 
nicht gleich, doch immer mehr erkannt werden wird, wenn den 
Dünger jederzeit auch etwas entfernter an die betreffende Bahn⸗ 
ſtation friſch und unzerſetzt geliefert werden kann, während die 
Verwerthung der jo ſehr verdünnten und in jo verjchiedenet 
Beſchaffenheit ausfließenden Spüljauche durch den Verkauf keine 
Ausſicht hat jemals zu gelingen, da ſich das Abfahren derſelben 
nicht lohnt, und es daher ſehr koſtbarer, ſtets ausgedehnterer 
und wenig rentabler eigener Rieſelungsgüter bedarf. 0 

Anderwo ſetzt man noch Eifenoryd, auch wohl noch Karbol® 
ſäure hinzu. Die Schrift von W. Knauer, Gute und 
Fabrikbeſitzer zu Osmünde bei Gröbers, iſt eigentlich 
wohl auf die Reinigung der Fabrikwäſſer der Zuckerfabriken be? 
ſchränkt. Die Ueberſchüſſe von Kalk 2c. werden bei 80 Grad 
Wärme durch Zuſetzen von Manganchlorür und anderem br 
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die heutigen Verſicherungen Windthorſt's, daß im Hauſe eine 
große Majorität für die Zurückberufung der Biſchöfe ſei, 
davon abſchrecken laſſen. Das Zentrum ſeinerſeits wird die 
Thatſache eines konſervativ⸗nationalliberalen Kompromißſchluſſes, 
wenn nicht mit offener Freude, ſo doch mit heimlichem Behagen 
begrüßen, — denn ein ſolches Kompromiß erleichtert ihm das 
Nein für das Ganze; es kann die großen Erleichterungen des 
Geſetzes unter der Behauptung einheimſen, daß es dieſe Früchte 
nur ſeiner ſtandhaften unbeugſamen Oppoſition gegen die Mai⸗ 
geſetze verdanke. Und mit dieſer Behauptung hat es ja nicht 
ganz Unrecht, da im Grunde genommen die neue Wirthſchafts⸗ 
politik des Reichskanzlers und die Schwierigkeit, eine dauerhafte, 
durch Dick und Dünne hinterhermarſchirende Reichstagsmehrheit 
zu beſchaffen, ihren weſentlichen Antheil an der Einlenkung in 

der Kirchenpolitik haben. Vielleicht iſt der morgende 
Tag, an welchem das Kompromiß zu Stande 
kommen ſoll, dermaleinſt ein Gedenktag für 
die künftige freiere Geſtaltung des Verhält⸗ 
niſſes von Staat und Kirche, inſofern der 
altproteſtantiſche Geiſt in Preußen ein an 
Canoſſa erinnerndes Kompromiß als den 
Höhepunkt der Reaktion und den Anfangs⸗ 
punkt beſſerer Beſtrebungen auf dem Gebiete 
der kirchlich⸗politiſchen Geſetzgebung anſehen 
könnte. Für dieſen Fall würde der Umſtand an Bedeutung 
gewinnen, daß morgen vor 800 Jahren, am 25. Juni 
1080, Kaiſer Heinrich der IV., drei Jahr nach 
dem Tag von Canoſſa, den dritten Vannfluch 
des Papſtes Gregor VII. durch Abſetzung des⸗ 
elben würdig beantwortete; morgen werden es 
800 Jahr, als Heinrich von vielen Biſchöfen Italiens zu Brixen 
in Tirol den Biſchof Wibert von Ravenna zum Gegenpapſt er⸗ 
wählen ließ. Wenn der Tag von Canoſſa nach einem jüngſt 
vom Abg. Reichenſperger unvollſtändig zitirten Ausſpruche von 
Gregorovius „ein Triumph des Aberglaubens über Verſtand und 
Ehre, aber auch ein großer Sieg der moraliſchen von der Kirche 
repräſentirten Gewalt über rohe Despoten“ war, jo hat doch 
Kaiſer Heinrich IV. den Reſt feines Lebens zum unermüdlichen 
und ruhmvollen Kampf gegen die römiſche Allgewalt verwendet, 
und, wie derſelbe Gregorovius ſagt, dadurch „ſein Vaterland zu 
ewigem Dank verpflichtet; denn ohne ſeinen heroiſchen Muth 
wäre Deutſchland in die Vaſallenſchaft der geiſtlichen Tyrannei 
Roms gefallen.“ Das Gedächtniß der Jahrhun⸗ 
derte langen Kämpfe zwiſchen Rom und 
Deutſchland wird der gegenwärtigen Genera⸗ 
tion zu einer endlichen Löſung der Frage nur 
nützlich ſein. 


% Berlin, 23. Juni. [Das „Deutſche Han⸗ 
dels⸗Archiv.“ ] Seit Jahren ſchon hat ſich in kaufmän⸗ 
niſchen Kreiſen die Ueberzeugung Bahn gebrochen, daß es für 
alle kaufmänniſchen Berechnungen von großer Wichtigkeit iſt, die 
Lage des Handels und der Induſtrie in anderen Gegenden zu 
kennen, und die Regierungen haben, um dem Wunſche nach 
ſolcher Kenntniß enkgegenzukommen, Blätter herausgegeben, in 
denen die Berichte der Konſuln in fremden Ländern und Berichte 
aus den einheimiſchen Induſtrie⸗Bezirken und aus den Zentren 


ſeitigt. Nach dem Uebergang über ein Gradirwerk werden die 
Wäſſer ſofort wieder in den Kreislauf der Fabrik eingeführt. 
Die Reinigung beſchränkt ſich hauptſächlich nur auf die Schnitzel⸗ 
wäſſer und iſt gewiß ausreichend für die Zuckerfabrikation. Wie 
ſie aber für weitere größere Zwecke ſich eignet, iſt unbekannt. 
Neumann in Roßwein hat ein Verfahren erfunden, 
durch welches er die Abflußwäſſer der Fabriken von Indigofarben 
und anderen reinigt. Er behauptet, außer in Sachſen auch in 
Grigorowo in Rußland mit 3 Apparten in einer Fabrik täglich 
5000 Liter Waſſer zu reinigen, und die nutzbaren Stoffe, 
welche in Kuchenform zurückbleiben in Natronſeife überführen zu 
können. 
| Dr. Weigelt, Direftor der Verſuchsſtation 
zu Rufach in Elſaß⸗Lothringen, hat ſich zur Auf⸗ 
gabe geſtellt, direkt durch den Verſuch zu konſtatiren, welche Ab⸗ 
wäſſer der Fabriken den Fiſchen ſchädlich ſind und in welchem 
uantum. Veranlaßt wurde er dazu durch einen Regierungsauftrag 
die obere Fecht, ein Flüßchen in den Vogeſen zu unterſuchen, wo 
durch die daſelbſt befindlichen Handbleichereien der Forellenbeſtand 
faſt vernichtet worden war. Er hat dabei intereſſante Einzelheiten 
gefunden, ſo die Widerſtandsfähigkeit der Forellen gegen Arſenik. 
Indeß fragt es ſich, ob dieſe im Experiment gemachten Verſuche 
auch im freien Waſſer ebenſo wirken. Ein anderes merkwür⸗ 
diges Reſultat eines Verſuchs zeigt ſchon, welche verſchiedenen 
Einflüffe dabei berückſichtigt werden müſſen. Profeſſor Grandeau 
in Nancy hat in Folge der Klagen der Bewohner des Seille⸗ 
fluſſes wegen der Abwäſſer der Saline Dieus, welche viele 
Schwefelmetalle enthalten und die im Fluß, in den fie abfließen, 
enthaltenen Schleie in einen ſcheintodtartigen Zuſtand verſetzen, 
genaue Unterſuchungen bei Schleien angeſtellt. Weigelt fand 
nun zuerſt dieſelben in keiner Weiſe beſtätigt, obgleich er ſie 
ebenſo anſtellte. Erſt als er bemerkte, daß Grandeau ſeine Ver⸗ 
ſuche bei 22 Grad Wärme angeſtellt hat und er die Wärme 
foweit erhöhte, während er die Verſuche vorher bei 6 Grad 
angeſtellt hatte, beſtätigten ſich die Reſultate Grandeau's über 
die Schädlichkeit der Beſtandttheile an Chlorkalcium und Schwefel⸗ 
Metallen. Daher ift auch der Grenzwerth der Wirkungen ſchäd⸗ 
chen Stoffe im Winter anders als wie im Sommer. Weigelt 
behauptet auch, daß die Klärungs⸗ und Niederſchlagungsmittel 
wie Alaunrückſtände und Eiſenoryd ſchon im Verſuch ſchädlich 
wirken. Ihm iſt auch ein Verſuch im Großen bekannt, wo bei 
einer Fabrik die Fiſche in den ſchmutzigen Abwäſſern noch gelebt 
hätten, doch als man zur Klärung derſelben Alaun und Eiſen⸗ 
oxyd angewendet ag ſeien fie in dem klareren Waſſer in Folge 
der Zuſätze geſtorben. Man hat es leider nicht in der Hand, die 
richtige Menge davon dem Waſſer zuzuſetzen. N. M. Witt. 


—— 3 — 

des Handels zum Abdruck gelangten. In Preußen wurde zu 
dieſem Zweck das „Preußiſche Handels⸗Archiv“ herausgegeben, 
an deſſen Stelle vor wenigen Monaten das „Deutſche Handels⸗ 
Archiv“ trat. Wenn daſſelbe auch die vor einigen Jahren wohl 
aus Sparſamkeitsgründen eingeſtellte Veröffentlichung der Jahres⸗ 
berichte der deutſchen Handelskammern nicht wieder aufnahm, fo 
führte die Redaktion des offiziell vom Reichsamt des Innern 
herausgegebenen Blattes als ſehr willkommene Neuerung Berichte 
aus den bedeutenderen Induſtrieſtädten Deutſchlands mit Schil⸗ 
derungen der Lage des Handels und der Induſtrie ein, welche 
ſich in kurzen Zwiſchenräumen wiederholten und jo ein höchſt 
ſchätzbares Material für den denkenden Kaufmann geben konnten, vor⸗ 
ausgeſetzt, daß man ſich auf die Zuverläſſigkeit der in dieſen 
Berichten kundgegebenen Anſchauungen verlaſſen durfte. Leider 
aber ſcheint das nach einem von der „Deutſchen Tabaks⸗Zeitung“ 
aufgedeckten Vorgang nicht der Fall zu ſein. Es wird nämlich 
in dem genannten Blatte durch den Abdruck einer wörtlichen 
Abſchrift des Berichtes, welchen ein Mitglied der Handelskammer 
in Gera an die Redaktion des „Deutſchen Handels ⸗Archiv's“ ge⸗ 
ſandt hatte und durch den Abdruck deſſelben Berichts in der 
Form, wie er in dem „Deutſchen Handels⸗Archiv“ zum Abdruck 
gelangt iſt, konſtatirt, daß die Redaktion in Berlin — wer dies 
iſt, kann man nicht wiſſen, da auf dem Blatte kein verantwort⸗ 
wortlicher Redakteur angegeben iſt — den Bericht ſtark gekürzt 
und dabei gerade ſolche Stellen, welche als ein Tadel der gegen⸗ 
wärtig innegehaltenen Wirthſchaftspolitik angeſehen werden kön⸗ 
nen, fortgeſtrichen hat, gleichſam als ob nun die Leſer des 
Archivs glauben müßten, daß man allenthalben in Deutſchland 
mit der jetzigen Wirthſchaftspolitik der Regierung — es handelt 
ſich bei dem in Frage ſtehenden Theil des Berichtes natürlich 
nur um die Tabaksfrage — einverſtanden ſei. So hat ſie auch 
unter anderem die Stelle des Berichtes fortgeſtrichen, welche von 
den Nachtheilen ſpricht, die der Tabaks ⸗Induſtrie durch die fort⸗ 
währende Anregung des Monopol⸗Gedankens erwachſen; glaubt 
man vielleicht im Reichsamt des Innern, daß durch die Unter⸗ 
drückung dieſes Satzes die Beunruhigungen ſelbſt aus der Welt 
geſchafft werden, oder daß die Tabaks ⸗Intereſſenten, wenn fie 
dieſen Satz nicht leſen, glauben werden, daß ihnen ſolche Gerüchte 
keine Nachtheile bringen? Es gehört eine gewaltige Kurzſichtig⸗ 
keit dazu, um zu glauben, mit ſolchen Mittelchen eine große 
Nation im Unklaren erhalten zu können; dem Kaufmannsſtande 
mag aber dieſer Fall eine Warnung ſein, ſich nicht allzuſehr auf 
die Berichte des „Deutſchen Handels-Archivs“ zu verlaſſen, denn 
es liegt keine Garantie vor, daß nicht ebenſo wie in dieſem 
Falle ſo auch Berichte hier in Berlin zurechtgemacht werden. 
Dann ſind ſie aber vollſtändig werthlos. 

— Die Wahlprüfungs⸗Kommiſſion des Abgeord⸗ 
netenhauſes hat in ihrer heutigen Sitzung die Wahl der Abge⸗ 
ordneten v. Wedell⸗Piesdorf (fonjervativ) und Schmidt ⸗Sangerhau⸗ 
ſen (freikonſervativ) einſtimmig für ungiltig erklärt. Die früheren Abgeord⸗ 
neten waren die der nationalliberalen Fraktion angehörigen Richter 
heute mi ber und Liebe. — Die Schlachthaus⸗Kommiſſion hat 


bgeordnet fehlen. dieſe Petition als durch die 
. der Et ſelbſt für ea zu erachten 


Hildegard.) 
Novelle von Theodor Küſter. 
(Fortjegung.) 

Sie erinnerte ſich jedoch, daß fie von ihrer koſtbaren Zeit 
keinen Augenblick zu verlieren habe, und fuhr eifrig zu malen fort. 

Allein die Ruhe war von ihr gewichen, immer auf's Neue 
mußte ſie ſich wieder unterbrechen, um auf die Schritte Nahender 
zu horchen; denn mit dem Glockenſchlage elf begann die Zu⸗ 
laſſung des Publikums zu den weiten Räumen der Kunſthalle 
ſowohl, wie auch zu der in einem Theile derſelben etablirten 
permanenten Ausſtellung der Arbeiten lebender Künſtler. 

Es mochte ſo eine halbe Stunde vergangen ſein, noch Keiner 
von den Beſuchern hatte das kleine Zimmer betreten, in welchem 
Hildegard arbeitend vor der „Tochter Tizian's“ ſaß — da 
plötzlich erröthete das junge Mädchen heftig, fie legte die Hand 
auf's Herz. um ſein ungeſtümes Pochen zu beſchwichtigen: ſie 
hatte die Schritte erkannt, welche langſam dem Zimmer ſich 
näherten; ſie wußte, wer jetzt kam — nur um ſie zu ſehen, 
an nichts ſonſt, an keinen der zahlreichen Kunſtſchätze ſich kehrend, 
nur fie hier ſuchend. — Gewaltſam hatte ſie ſich beherrſcht 
und anſcheinend ruhig arbeitete ſie weiter, obwohl ſie es kaum 
wagte, mit ihrer heftig zitternden Hand den Pinſel auf die Lein⸗ 
wand zu bringen. 

Das Geräuſch der Schritte hatte ganz in ihrer Nähe auf⸗ 
gehört; Hildegard fühlte, daß die Augen des Herangetretenen auf 
ihr ruhten. 

Schüchtern erhob ſie den geſenkten Kopf und ſah ihm in's 
Geſicht — nur einen Augenblick —, während ſie mit leichtem, 
befangenem Nicken und tief erröthend ſeinen achtungsvollen Gruß 
erwiderte. 

Ein eleganter Herr in der Mitte der dreißiger Jahre ſtand 
dicht neben Hildegard; ſein Blick ruhte auf der Arbeit der 
Künſtlerin. 5 

„Sie waren ſehr fleißig, mein Fräulein, und ich gratulire 
Ihnen zur baldigen Vollendung,“ ſagte der Herr. a 

Verlegen und auf's Neue erröthend, erwiderte Hildegard 
Becker nichts. Sie begann anſcheinend ihr Vorbild zu ſtudiren. 
Es war das erſte Mal, daß der Fremde ſie angeredet hatte, ob⸗ 
wohl ſchon wochenlang täglich Beide ſich geſehen. Erſt vor 
einigen Tagen hatte er zuerſt ſie gegrüßt und ſie ihm halb be⸗ 
fangen, halb erſchreckt gedankt. a 

Er war unleugbar ein ſchöner Mann mit dunkelblauen, 
glänzenden Augen, welche eigenthümlich kontraſtirten mit dem 
ſchwarzen Haar und dem gleichfarbigen Schnurrbart wie mit dem 


2) Widerrechtlicher Abdruck iſt nicht geſtattet. 


f Sonnabend, 26. Juni 1880. 8 
Geſetzes keineswegs eine unbedingte Autonomie für ihre zur Regulirung 
des Schlachthaus meſens zu treffenden Maßregeln hätten, daß Pan 4 
die Kommunalbeſchlüſſe über dieſen Gegenſtand ſtets und für jeden 
Fall der ſtattlichen Genehmigung bedürfen. Die kgl. Staatsregierung 
habe gerade auf dieſem Gebiete den wirkungsvollſten, zur Ausgleichung 
der verſchiedenen Intereſſen dienenden Einfluß. Nicht zu verkennen ſei, 
daß das Berliner Viehhofunternehmen in Verbindung mit Schlacht⸗ 
Kaufen einen beträchtlichen Zeitraum, während deſſen die berliner 
örden zu einem obligatoriſchen Schlachthauſe nicht gelangt wären. 
großen Theils die 1 5 erfüllt hätte, welche an Berlin ſchon längſt 
in berechtigter Weiſe berangetreten ſeien. Ueberdies wäre ein recht er⸗ 
bebliches Kapital engagirt, deſſen rückſichtsloſe Vernichtung keineswegs 
der k. Staatsregierung gleichgültig ſein könne. Tie Hoffnung, daß die 
Geſetzesvorlage noch in dieſer Sommerſeſſion in das Plenum gebracht 
werde, ſcheinen mehr und mehr zu ſchwinden, obwohl der gedruckte Be⸗ 
an = Ellen wahrſcheinlich bereits morgen zur Vertheilung 
ommen wird. a 


— Die letzte Woche hat ein für die Lage des 
Silbermarktes überaus wichtiges Ereigniß gebracht, die 
Begebung der vierprozentigen indiſchen Silber⸗Anleihe im Be⸗ 
trage von 8 Mill. Pfd. Sterl. Der Umftand, daß die indiſche 
Regierung ſich entſchloſſen hatte, diesmal von der alten ſchwer⸗ 
fälligen Einrichtung bei den Zahlungen der Zinſen abzugehen 
und die neue Emiſſion mit Coupons auf Inhaber zu verſehen, 
hat dieſer Anleihe den kontinentalen Markt erſchloſſen, während 
bei den früheren Emiſſionen nur Englaud als Abnehmer in 
Betracht kam. Ein Konſortium pariſer Bankhäuſer hat die ganze 
Anleihe zu dem verhältnißmäßig hohen Courſe von 103,3 über⸗ 
nommen. Der durch dieſe Anleihe geſchaffene Silberbedarf würde 
es Deutſchland unzweifelhaft ermöglichen, einen erheblichen Thei 
des noch in ſeinem Beſitz befindlichen Silbers auf den Markt zu 
bringen, ohne den Preis weſentlich herabzudrücken, und wenn die 
Regierung die Sachlage richtig würdigte, ſo würde ſie nicht 
zögern, die günſtige Gelegenheit zur bequemen Verminderung des 
Silber⸗Vorrathe, deſſen Feſthaltung den Markt drückt und auf 
die Dauer unſer Münzweſen in eine bedenkliche Situation bringen 
könnte, voll auszunutzen. Wie es ſcheint, fürchten auch gewiſſe 
Börſenblätter, welche ſeit Jahren der Silberagitation dienen, daß 
die ſo klar zu Tage liegende Räthlichkeit eines ſolchen Verfahrens 
doch am Ende die Regierung aus ihrer ſeit einem Jahre be- 
obachteten Reſerve herauslocken und zur Wiederaufnahme der 
Silberverkäufe veranlaſſen könnte. Denn in letzter Zeit verlegen 
ſie ſich wieder mit einer auffallenden Energie darauf, die öffent⸗ 
liche Meinung zu Gunſten der Doppelwährung zu bearbeiten. 
Vielleicht bedarf es dieſes Treibens gar nicht, um unſerer Ne 
gierung die Luſt zu einer energiſchen Vorwärtsbewegung in 
unſerer Münzreform zu benehmen, weil ſie überhaupt keine Luſt 
dazu verſpürt. Jedenfalls wird, wenn die deutſche Regierung 
die gegenwärtige Konjunktur nicht benutzt, der ganze Vortheil 
aus derſelben dem Ausland zufallen, welches uns dafür gern 
den Segen ſpenden wird, welchen der Herr Reichsbankpräſident 
uns verheißen hat. Die Befriedigung der durch die Anleihe ee 
ſchaffenen Nachfrage kann nicht ausbleiben, und wenn Deutliche 
land ſich unkluger Weiſe fern hält, ſo werden eben andere 
Länder, vor Allem Frankreich, die Gelegen galt benutzen um das 
Silber, bus ſie gern [us werden monenz an den Mann 
bringen. Zunächſt hat die neue Anleihe in draſtiſcher 2 
ſteigernd auf den Silberpreis gewirkt. In den letzten 
Wochen hat ſich derſelbe von 52¼1 auf 52/8, alfo um“ 


ſüdlich gebräunten Teint. Bei einem zufälligen Beſuch der = 
Kunſthalle hatte er im Vorübergehen die Malerin gelesen, doch 
ſie kaum beachtet; nur erſt, als er einen Kennerblick auf die 3 
treue, künſtleriſch vollendete Kopie der „Tochter Tizian's“ ge⸗ 2 
worden, da ſah er auch aufmerkſamer auf das fleißige junge 3 

; 


an 


Mädchen, welches feine Nähe gar nicht bemerkt hatte. Am fol⸗ 
genden Tage kam er wieder. Die blaſſe Künſtlerin hatte inn 
mehr beſchäftigt, als er ſelbſt ſich geſtehen mochte. Dann hatte 
auch ſie ihn zufällig bemerkt, und als er darauf Tag um Tag 
immer wieder kam und mit ſtummer Bewunderung in ihrer Nähe 
verweilte, als ſeine Augen die ihren zu ſuchen begannen: da 
empfand ſie, wie ein leiſes Wonnegefühl ſie erbeben machte und 
daß der ſchöne Mann mit den guten, treuen Augen nur ihre 
halber ein ſo regelmäßiger Beſucher der Kunſthalle geworden, und 
das junge Mädchenherz folgte willig der magnetiſchen Gewalt 
ſeiner Bicke, die ſie auch verfolgten, wenn er nicht da war, die 
in ihre Träume ſich drängten und deren Zauber ſie willenlos 
ſich hingab. Kein zudringlicher Blick, kein ungehöriges Wort von 
ihm beläſtigte Hildegard je; er war immer achtungsvoll und zu⸗ 3 
rückhaltend. Es that ihr dies recht wohl, denn oft hatte fie in 
Folge ihres ärmlichen Aeußern, welches doch ihre Jugend und 
Schönheit nicht zu verdrängen vermochte, ſich rohen und frechen 
Zudringlichkeiten ausgeſetzt geſehen. > | 1 

Einige Minuten — für Hildegard eine lange Zeit ſüßer, 
bebender Angſt — war er in dem kleinen Zimmer geblieben, dann 
ging er leiſen Schrittes durch die offene Nebenthür. Hier ſtand 
er lange an einem Fenſter und ſchaute hinaus auf die nun von 
der eleganten Welt und von ſchönen Equipagen belebten Straßen. 

Hildegard verſuchte ihre Arbeit wieder aufzunehmen; doch 
mochte es die nun ſchon nahezu vier Stunden währende ange: 
ſtrengte Thätigkeit ſein, welche ihre Hand erzittern ließ, ihre 
Blicke umflorte, oder hatte die momentane mächtige Aufregung 
ſie bewältigt: eine Schwäche, welche ſie ihrer Sinne zu berauben 
drohte, bemächtigte ſich des jungen Mädchens. Bleich, das ſchöne 
Haupt an die Wand gelehnt, ſaß ſie da, ein leiſes Stöhnen 
drang aus ihrer ſchwer athmenden Bruſt, während Thränen über 
ihre Wangen rollten. 2 

Ob er den leiſen Schmerzenslaut gehört? — Plötzlich wandte 
er ſich und erblickte die halb Bewußtloſe. Erſchreckt eilte er zu ihr. 

„Was iſt Ihnen, mein Fräulein? — Sie find nicht wohl!“ 

Mit dieſen Worten eilte er auf Hildegard zu. 2 

Sie vermochte ihm nicht gleich auf ſeine 1 e 1 
zu antworten, nur ein angſtvoller Blick aus thränenum orten 
Augen ruhte auf ſeinem die höchſte Beſorgniß ausdrückenden 
Geſicht. = 


Fortſetzung folgt.) 
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leiſten, ſondern ſie ſind 
der ruſſiſchen Waare. 
in dem letzten Wochenbericht der „Nat.⸗Ztg.“ über den Produk⸗ 


ö ernſtlich erwogen wurde. 


(über 1 pCt.) gehoben, wovon auf die letzte Woche */ıs (/ pCt.) 
kommen. 

— Der überaus empfindliche Mangel an Rogg en⸗ 
vorräthen, welcher ſich ziemlich plötzlich, aber nur mit deſto 
größerer Schärfe herausgeſtellt, hat zu einem Preisſtande des 
Roggens geführt, der längſt den Roggenzoll ſammt allen andern 
Getreidezöllen hinweggeſchwemmt haben würde, wenn die guten 
Traditionen der Handelspolitik des Zollvereins noch Geltung im 
Deutſchen Reiche hätten. Indeſſen mag heute die Regierung 
immerhin in ſtarrem Feſthalten an ihrer Vertheuerungspolitik 
dieſer Lage der Dinge gleichgültig gegenüber ſtehen und durch 
den Hinweis auf die neue Ernte ſich und Anderen über die 
Zwiſchenzeit hinwegzuhelfen ſuchen, eine heilſame Wirkung wird 
die Kalamität, in welcher wir uns befinden, wenigſtens haben, 
eine Wirkung, welche weder die Gleichgültigkeit, noch die offene 
Feindseligkeit einer Regierung aus der Welt ſchaffen kann. Sie 
wird die öffentliche Aufmerkſamkeit, welche zum Unglück unſeres 
wirthſchaftlichen Lebens nur allzu lange einſeitig auf die Pro⸗ 
duktion gelenkt war, wieder auf den Konſum richten helfen. 
Lange genug iſt immer nur davon die Rede geweſen, daß dieſer 
oder jener Induſtriezweig ohne Nutzen arbeite, daß der Getreide⸗ 
bau bei einem Preiſe von 3 Mk. pro Zentner Roggen nicht 
rentiren könne. Es würde ja wohl auch ein recht ſchönes Ding 
fein, wenn Deutſchland das Getreide, welches es braucht, ſelbſt 
erzeugte, obwohl der Zweck aller auf der Arbeitstheilung baſiren⸗ 
der Kultur gerade darin beſteht, daß nicht Jeder Alles, was er 
braucht, ſelbſt zu erzeugen nöthig hat. Aber wie wünſchenswerth 
es auch ſein möchte, daß jeder Deutſche nur deutſches Getreide 
konſumire, wichtiger iſt es jedenfalls, daß die Bevölkerung 
Deutſchlands überhaupt das zu ihrer Ernährung nothwendige 
Getreide ſich beſchaffen kann. Dies Letztere iſt ſeit einiger Zeit 
faſt immer als nebenſächlich, weil ſelbſtverſtändlich, behandelt 
worden. Aber die jetzigen Verhältniſſe des Getreidemarktes ſind, 
ſoweit Roggen in Frage kommt, wohl dazu angethan, dieſe Zu⸗ 
verſicht zu erſchüttern. Die Nachfrage nach Roggen iſt zur Zeit 
in faſt allen Roggen konſumirenden Ländern Europa's dringend. 
Das einzige Land, welches für den Export von Roggen in's 
Gewicht fällt, Rußland, ſcheint ſelbſt nur noch ſehr ſchwach ver⸗ 
ſorgt zu ſein. Brachte doch in dieſen Tagen ein Börſenblatt 
ſchon die Nachricht, daß man in Petersburg an den Erlaß eines 
Verbots der Getreideausfuhr denke, damit Rußland nicht voll⸗ 
ſtändig von Getreidevorräthen entblößt werde. Die Nachricht 
mag unwahrſcheinlich und unbegründet ſein, immerhin kennzeich⸗ 
net ſie die gegenwärtige Situation. Rußland allein kann uns 
durch Roggenſendungen aus der Verlegenheit helfen, alle anderen 
uns umgebenden Länder können nicht nur uns keinen Beiſtand 
ſelbſt unſere Konkurrenten beim Einkauf 
Aus dieſer Lage erklärt es ſich auch, daß 


tenmarkt ſchon die Frage eines Surrogats für Roggen 
Der Berichterſtatter empfahl insbeſon⸗ 


dere den billigen Mais als eine durchaus nicht zu verachtende 


. 
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Aushülfe. Bei noch weiter ſteigenden Roggenpreiſen würde eine 

lche ſich wohl noch beſſer im Weizen darbieten, n reis 
bon jetzt dem Roggenpreis jo nahe ſteht, wie wohl ſonſt kaum 
der Fall war. Nur würde der Charakter des Getreidezolls als 
einer Steuer auf das Brod der ärmeren Bevölkerung dann noch 


wieeit greller hervortreten als jetzt, denn der Roggenpreis, der in 
dieſer Weiſe zum Weizenkonſum führte, würde ſchon an ſich ein 


Hungerpreis ſein. 
— Hinſichtlich der Berechtigung der Abiturienten an 


Die Drahtſeilbahn auf den Veſuv. 


Wer je ſchon auf den Veſuy genilpent iſt, dieſe merkwürdige Werk⸗ 
ſtätte unheimlicher Naturkräfte, der weiß, wie ſchwer man den endlichen 
Genuß durch eine tüchtige Anſtrengung zu bezahlen hat. Der erſte An⸗ 
ftieg vom Dorfe Reſina bis zum Obſervatorium iſt ja durch eine ſchöne, 
bequeme Straße erleichtert; letztere iſt jetzt bis zum Stationsgehäude der 
Bahn verlängert und wird mit der Eröffnung derſelben der Benutzung 
übergeben werden. Konnte man bis — Obſervatorium zu Wagen fah⸗ 
ren, ſo läßt ſich von da aus die Mühe der Beſteigung zwar raſch durch 
einen Ritt bis an den Fuß des Aſchenkegels erleichtern, dieſer ſelbſt 
aber will zu Fuß erklettert ſein. Die Tour iſt 1 genuß⸗ 
reicher, wenn man in der Lage iſt, ſeinen eigenen Beinen die ganze Ar⸗ 
beit zumuthen zu können. ie läſtige und abſtoßende Aufdringlichkeit 
der Führer, Händler ꝛc., kurz, all' des Volkes, das ſich hier oben her⸗ 
umtreibt und das ſich nur der mit Erfolg vom Halſe halten kann, der 
der Sprache und Sitte kundig iſt, wird doch nicht länger als auf 
Augenblicke die Freude am Genuß zu trüben vermögen. 
Der ganze Berg zeigt von der Ferne ſchon zwei getrennte Gipfel, 
von denen der nördliche, der Monte di Somma, den ſüdlichen, den 
eigentlichen Veſuv, im Halbkreis als ſcharfkantiger, nach innen jäh ab⸗ 
fallender Kamm umzieht. Zwiſchen beiden He eine Einſenkung, die 
Atrü, die gewöhnliche Bahn der Lavaſtröme. Auf einer Erhöhung am 
Ausgang dieſer Schlucht, auf dem Monte de' Cateroni, liegt das Ob: 
ſervatorium, ein ſtattlicher Bau, in der Höhe von 560 m. Von da zieht 
ein Saumpfad nach dem Rand des Aſchenkegels in verhältnißmäßig 
leichter Steigung (ungefähr 150 Meter auf 3 Kilometer). Zum erſten 
Male wandert man über ein unabfehbares Lavenfeld und aus unmittel⸗ 
barer Nahe wirkt das ganze, grauſe Bild eines mitten in jühem Ab⸗ 
ſturz erſtarrten Stromes mit ſeiner tauſendfach geborſtenen und zer 
fetzten Oberfläche auf den Beſchauer ein. Man kann ſich des Grauens 
kaum erwehren, wenn man ſ en hier auf den nackten Trümmern, mit⸗ 
ten unter ſtets drohender Verwüſtung, des Menſchen Hand thätig 
findet, und auch das lachende Grün der wenigen kleinen Oaſen und die 
freundlichen Dächer der Stationsgebäude vermögen es nicht, dieſen 
Eindruck zu verwiſchen Von dieſem weiten, wüſten Lavenfeld erhebt 
ſich aus der übrigen Bergmaſſe der Aſchenkegel des Veſuv als breite, 
mächtige Kuppel, deren Spitze die Höhe von ungefähr 1300 Meter 
icht. 0 
dent Rande dieſes Kegels, nahezu 800 Meter über dem Meere, 
3 Kilometer vom Obſervatorium entfernt, beginnt die Drahtſeilbahn, 
die dazu beſtimmt ift, den Beſuch des Veſups auch Dem zu ermöglichen, 
der den außerordentlichen Anſtrengungen, die die Beſteigung des Aſchen⸗ 
kegels erfordert, nicht gewachſen iſt. In der That bereitet die ſehr 
ſtarke Neigung der Böſchung (durchſchnittlich 40 Grad) und die Be⸗ 
ſchaffenheit des Pfades, der zum größten Theil durch tiefen Flugſand 
führt, auch dem rüſtigen Wanderer nur ſchwer den berwondende Hinder⸗ 
niſſe. Wer jemals den beinahe endlos erſcheinenden anderthalbſtündigen 
Weg, ſei es nun mit oder an ic a wird dem 
neuen Unternehmen feinen Beifall nicht verſa . 8 
Die Bahnlinie ſübeh in gerader Richtung 820 m lang bis in die 
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ſolchen Gewerbeſchulen, welche zu Realſchulen 
ohne Latein mit neunjährigem Lehrgange umgewandelt wor⸗ 
den ſind, hat der Unterrichtsminiſter u. A. beſtimmt: „Die 
Realſchule und die Gewerbe⸗(Real⸗) Schule find darin gleich, daß 
fie ihren Schülern nach abſolvirter Unterſekunda ein Befähi⸗ 
gungszeugniß für den einjährig freiwilligen Militärdienſt aus⸗ 
ſtellen können, ſowie darin, daß die Abiturienten zu den Studien 
in den techniſchen Fächern und Staatsprüfungen im Baufach, 
Bau⸗Ingenieurfach, Maſchinenfach, Marine ⸗Ingenieurfach zuge 
laſſen werden, dagegen die Zulaſſung zum Poſt⸗ und Telegraphen⸗ 
dienſte, ſowie Berechtigung zum Subalterndienſte wenigſtens ge⸗ 
nerell auf der Realſchule ohne Latein nicht erzielt werden kann.“ 
Danach haben die neunklaſſigen Gewerbeſchulen für ihre Abitu⸗ 
rienten nur die Berechtigung zum Steuerfache und zu den 
Staatsprüfungen für das Baufach im weiteren Sinne. Der 
Uebertritt zum Gymnaſium und zur Realſchule iſt ausgeſchloſſen, 
weil ein Theil der dort gelehrten Disziplinen in den Gewerbe⸗ 
ſchulen nicht unterrichtet wird. 


Breslau, 23. Juni. Das Jubiläum des Gene⸗ 
rals v. Tümpling brachte dem Gefeierten eine reiche Ehren⸗ 
Ernte. Wir erwähnen hier noch die Ueberreichung des Ehren⸗ 
bürgerbriefes der Stadt Breslau. Zu dieſem Behuf erſchien bei 
dem Jubilar eine Deputation des hieſigen Magiſtrats und Stadt⸗ 
verordneten⸗Kollegiums, beſtehend aus dem Oberbürgermeiſter 
Friedensburg, Bürgermeiſter Dickhut, Stadtverordneten⸗Vorſteher 
Banquier Beyersdorf, mehreren Stadträthen und Stadtverordneten. 
Oberbürgermeiſter Friedens burg beglückwünſchte den Jubilar 
in einer längeren Rede, wobei er demſelben die Mittheilung 
machte, daß der Magiſtrat unter Zuſtimmung des Stadtverordneten⸗ 
Kollegiums den Beſchluß gefaßt habe, dem hochverdienten Jubilar 
die höchſte ſtädtiſche Ehrenbezeugung, nämlich das „Ehrenbürger⸗ 
recht der Stadt Breslau“ zu verleihen. Ein Magiſtratsausreuter 
in mittelalterlicher Tracht überbrachte hierauf das betreffende 
Diplom, welches der Herr Oberbürgermeiſter dem Gefeierten über⸗ 
reichte. Der Wortlaut deſſelben iſt folgender: 

„Wir zum Magiſtrat der königlichen Haupt⸗ und Reſidenzſtadt 
Breslau verordnete Oberbürgermeiſter, Bürgermeiſter und Stadräthe 
verleihen hierdurch unter Zuſtimmung der mitunterzeichneten Stadt⸗ 
verordneten⸗Verſammlung Kraft der nach S 6 der Städte⸗Ordnung vom 
30. Mai 1853 uns zuſtehenden Befugniß Seiner Exzellenz dem General 
der Kavallerie und kommandirenden General des VI. Armeekorps 
Wilhelm v. Tümpling, der in den ruhmreichen Kriegen zu Kampf und 
Sieg geführt, der im Frieden als ein Freund unſerer Stadt und unſerer 
Bürgerſchaft, als ein Helfer der Armen und Nothleidenden ſich erwieſen 
hat, bei der Feier ſeines fünfzigjährigen Dienſt⸗Jubiläums das 

hrenbürgerreht unſerer Stadt.“ 
Rather ausgefertigt mit unſerer Unterſchrift und unſerem großen 

Breslau, den 23. Juni 1880. 

Der Magiſtrat. Die Stadtverordneten⸗Verſammlung. 
(Folgen die Unterſchriften.) 

Der Ehrenbürgerbrief iſt ein kalligraphiſches Kunſtwerk, 
aus der Hand des Bauraths Lüdecke hervorgegangen. Ueber 
dem Text befindet ſich das Bild des Truppen⸗Einzugs im Jahre 
1866, das Gouvernements- Gebäude, der ſilberne Lorbeerkranz, 
welchen die Stadt Breslau dem VI. Armeekorps überreichte, 
und die Figur der Vratislavia in Paſtellmalerei. Auf dem 
Sockel der Figur iſt die Dedtkation „Diplom über das Seiner 
Excellenz dem General der Kavallerie und kommandirenden 
General des VI. Armeekorps von Tümpling, Ritter höchſter 
Orden, verliehene Ehrenbürgerrecht der Stadt Breslau“ und auf 
der rothen Sammet⸗Enveloppe das Stadtwappen in Silber und 
das Urkundenſiegel in rothem Wachs und Silberkapſel ange: 
bracht. — Eine Deputation der Stadt Nams lau überreichte 


Nähe des Kraterrandes; es bleibt noch eine Strecke von 150 m bis an 
den Kraterrand ſelbſt zu erſteigen, ein Leichtes im Verhältniß zu dem, 
was gewonnen iſt. Die unſichere Beſchaffenheit des Untergrundes, der, 
je näher dem Krater, um ſo häufigeren Veränderungen ausgeſetzt iſt, 
verbot die Weiterführung der Bahn bis auf die Höhe des Berges. Die 
Bahn ſelbſt iſt im verwegenſten Sinne des Wortes zum großen Theil 
auf Sand gebaut. Die Schwellen liegen meiſt auf dem bloßen Sand 
auf und erhalten durch Diagonalſchwellen die nöthige Feſtigkeit. Glück⸗ 
licher Weiſe konnte man eine Anzahl von Lavawellen und Lavakämmen, 
die ſich aus der Tiefe des loſen Sandes erheben, dazu benützen, um 
das Schwellenſyſtem von Zeit zu Zeit daran zu verankern und ihm ſo 
die ai: en Stützpunkte zu geben. Allerdings hängen die letzten 150 m 
des Ge eiſes inſofern in der Luft, als ſich für die ! efeftigung der, An⸗ 
lagen am oberen Ende ein Lavaſtrom nicht mehr finden ließ. Dieſem 
Uebelſtand iſt dadurch begegnet, daß man aus Lava blöcken eine Mauer 
gebaut hat, die. af dem oberſten Lavaſtrom fußend, die Unterlage für 
dieſen ganzen Theil des Geleiſes bildet. Sie beſitzt Feſtigkeit genug, 
um an ihrem oberen Ende noch die zwei Räder zu tragen, über welche 
die Drahtſeile laufen, und als Baſis für ein kleines Häuschen zu dienen, 
das dort als höchſtliegendes Gebäude am Veſup errichtet iſt. Auf die 
Schwellen find nun erſt die zwei mächtigen Schienenträger leichene 
Balken 47 em hoch, 26 em breit) aufgeſetzt, auf ihnen ruhen die zwei 
Schienen, je eine für jeden der heiden Wagen. Jeder Wagen läuft an 
zwei Drahtſeilen von ſolcher Dicke und Feſtigkeit, daß ein Reißen ſo 
leicht nicht zu befürchten iſt, die nöthigen Bremsvorrichtungen erhöhen 
noch die Sicherheit. Der Wagen läuft auf zwei Rädern, einem vorn 
und einem hinten; das Umkippen wird dadurch verhindert, daß jeder⸗ 
ſeits zwei ſchiefgeſtellte Räder auf Seitenſchienen an den Seiten des 
Schienenträgers entlang laufen. Im Innern des Wagens finden in 
zwei Koupés 12 Perſonen Platz; da gleichzeitig immer ein 1 auf? 
wärts, der andere abwärts fährt, fo können mit einer Fahrt 24 Per⸗ 
ſonen befördert werden. Eine Dampfmaſchine, die am unteren Ende 
der Bahn aufgeſtellt iſt, liefert die nöthige Kraft. Stationsgebäude. 
Maſchinenhaus, Beamtenwohnungen und eine Reſtauration vervollſtän⸗ 
digen die Anlage. Die Schwierigkeiten, die ſich dem Bau entgegen⸗ 
ſtellten, waren wohl erheblich. ußer den ſchon erwähnten mißlichen 
Bodenverhältniſſen mußten auch noch allerlei Störungen durch heftige 
Stürme bekämpft werden, die die Arbeiter und ihr Werk bald mit 
Sandwolken überſchütteten, bald ihnen die heißen, 1 Dampf: 
und Rauchwolken von der Spitze des Berges herab entgegeniagten. 
Dann war der Transport des Materials, das Verbringen deſſelben an 
ſeine endgültige Stelle, die Verpflegung der Arbeiter, beſonders die 
Herſchaffung des Waſſers eine ununterbrochene Kette von Schwierig⸗ 
keiten, für deren glückliche Ueberwindung die Energie der Bauleitung 
das vollſte Lob verdient. 

Das Ganze iſt Privatunternehmen einer Anzahl Geldmänner, das 
Aktienkapital beträgt 1 Million Francs, alſo eine verhältnißmäßig ge⸗ 
ringe Summe, die hier auf's Spiel geſetzt iſt. Wenn der Veſuv Telbft 
fich dieſe eiſernen Feſſeln lange genug gefallen läßt, fo wird ſich ja bei 
der ſicheren und hohen Renkabilität das e in kurzer Zeit 
wieder zurückbezahlen. Darüber aber, daß über kurz oder lang eine 
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dem Jubilar das Ehrenbürgerrecht der Sie 
Namslau. — Ebenſo hatte die Stadt Frankfurt 7 
ihrem Ehrenbürger eine Gratulations⸗Adreſſe überſandt. . 
Wortlaut des Textes im Ehrenbürgerbriefe der Stadt Nam 
iſt fee 4 


8 ir, Magiſtrat und Stadtverordnete der Stadt Nams lau Auf 
in Gemäßheit des § 6 der Städte - Ordnung beſchloſſen, Se. Eg 
den kommandirenden General des VI. Armeekorps, General der In, 
lerie Wilhelm v. Tümpling, in dankbarer Anerkennung des 10 id 
mune gezeigten Wohlwollens aus Anlaß der Feier ſeines 500 d 
Dienſtjubiläums zum re zu ernennen, und zu Urkund e 

dieſes Diplom ausgefertigt. Namslau, den 23. Juni 1880. 

Wi 


Magiſtrat. Das Stadtverordneten⸗Kollegium.“ 

Danzig, 23. Juni. [Strousberg redivivus) 24 
„Börſ.⸗Cour.“ mittheilt, iſt die Strousberg'ſche Aktien⸗Geſellſchaff! 
Bau und Betriebe der Danziger Straßen: Pferdeeih 
bahn nunmehr in Berlin definitiv ins Leben getreten. Die Sl 
ſchaft wird den Bau der Bahn in der Hopfengafie ſofort bei 
alsdann auch den Bau der Bahn von e nach dem 

9 


und Holzmarkt und von dort bis zur kaiſerl. Werft, dagegen I 
ortführung der Bahn nach Neufahrwaſſer ſpäetrer Zeit vorbe“ 


leiben. 

Frankreich. 3 | 
Paris, 23. Juni. [Gambetta's Triumphe, 44 
führung der Märzdekrete.] Die Rede Game 
bildet noch fortwährend das Tagesgeſpräch. Das Organ 
menceau's, die „Juſtice“, und der von Felix Pyat in 
„Mot d' Ordre“ verlangen, daß Gambetta, da er heute der & 
Frankreichs ſei, auch die Gewalt übernehme. Die reaktiol 
Journale ſtimmen in dieſen Ton ein. Gambetta wird 1 
nicht die Leitung des Kabinets übernehmen, falls der K 
präſident de Freycinet zurücktreten ſollte, was übrigens als 
gilt, da Freycinet’s Stellung durch ſein unficheres Aut; 
während der letzten Zeit unhaltbar geworden iſt. Gambetta win 
doch alsdann die Gewalt nicht übernehmen, ſondern Briſſol, 
republikaniſchen Verein, gegenwärtig Präſident des Bude 
ſchuſſes der Deputirtenkammer, feine Stelle erhalten. Im e 
giebt ſich noch große Abneigung gegen die Amneſtie kund. 
de Remufat und feine Freunde Dufaure, Laboulaye un 
noſſen, jo wie Jules Simon gehören zu den Gegnern Dei 
Man glaubt indeß, daß der Senat es bei dieſer Gelegenhel!“ 
auf keinen Konflikt ankommen laſſen werde. — Inzwiſchen 
auch die Ausführung der Märzdekrete, welche nach Ablalſß 
dreimonatlichen Friſt am 29. Juni in Kraft treten, dem 
ſterium Schwierigkeiten zu bereiten. An Anzeichen dafi 
nicht alle in Betracht kommenden Behörden ſich den bezuh 
Anordnungen des Gouvernements fügen werden, fehlt es 
So hat die geſammte Staatsanwaltſchaft und der Geri 
von Verſailles ſeine Entlaſſung gegeben, um nicht an del 
führung der Dekrete vom 29. März betheiligt zu werden. 
die Stimmung der Diſſidenten des linken Zentrums im 8. 
gegen deren Wunſch und Willen dieſe Dekrete erlaſſen M! 
durch die Vorgänge der jüngften Zeit nicht verſöhnlicher ? 
den ift, bedarf keines beſonderen Hinweiſes. 


TREE 


[Gährungen in Oſtrumelien.] Auf der 
halbinſel gährt es in eigenthümlicher Weiſe. Von panſlayl 
Seite iſt in Bulgarien fo viel Wirrſamen geſät und 
energiſche Agitation getrieben worden, daß es fuͤr Rußland 
wenn es will, ſchwer fein muß, die Geiſter zu beſchwichtige ! 
zurückzuhalten. Bereits ſeit einiger Zeit gelangten Nachricht 
welche ernſte Ereigniſſe in Ausſicht ſtellen und man kann 
wiſſen Beſorgniſſen in dieſer Richtung nicht entſchlagen. 


al) 


größere Eruption den Bau recht gründlich zerſtören, daß A 
ganze Kapital unter ungünſtigen Umftänden verloren gehen wi 
en ſich wohl auch die Erbauer keinem Zweifel hin Die jo haf 
Sandſtürme, gegen welche an einzelnen Stellen Schutzmauern FR 
ſind, die öfteren Aſchen⸗ und N werden ja auch 
gen Zeiten dem Betriebe der Bahn ſchwere Hinderniſſe bereiten 

tere Erdbeben gehören zu den alltäglichen Erſcheinungen. M 
unangenehmer ſind kleine Eruptionen; zwei lange jchmere ! 
find oberhalb der Bahn zum Schutze gegen dieſelben errichtet I 
in einem ſpeziellen Falle auch mit Erfolg. Aber wenn man aua 
wie Lavaſtröme ſich manchmal durch lächerlich geringfügige Hin 
aus ihrer Bahn ablenken laſſen, jo muß man doch zweifeln. 
den furchtbaren Erſchütterungen und den großen Verände 
in der Form des Berges, die jede bedeutendere Eruption m 
bringt, alle Vorſichts⸗ und Schutzmaßregeln auch nur den gen 
Erfolg haben würden. Hilflos und klein erſcheint auch hl 
Menſch dem entſetzlichen Walten der entfeſſelten Naturkräfte gef 
und muß ſich mit dem begnügen, was ihr Toben ihm vo 
Hände Arbeit noch übrig läßt. ; 
Doch darf man aus der Ungewißheit des Schicjals dieſes 
noch keinen ungünſtigen Schluß auf die momentane Sicherheit © 
triebs ziehen, und dieſe Zeilen ſollen gewiß nicht den Zweck hal 
einem Beſuche des Veſups vermittelſt der Drathſeilbahn zu! 
Im Gegentheil: es ſind ja alle nur denkbaren Vorſichtsmaßreh 
troffen, und die Gefahren ſind ſehr viel geringer als bei anderen 
bahnen, z. B. der Rigibahn, auch machten die Probefahrten, de 
Verfaſſer dieſer Zeilen beiwohnte, durchaus den Eindruck ruhigen 
heit. Der Reiſende wird keinen anderen Gefahren ausgeſetzt 1° 
denen, die der Berg an ſich jedem Beſucher bereitet. Dagegen 
die Wohlthat, den Weg nach dem Kraterrand anſtatt in einer, 
halbſtündigen Bergtour, die zu den anſtrengendſten gehört, ! 
Fahrt von noch nicht zehn Minuten zurücklegen zu können, Jede 
willkommen ſein. Ein Beſuch auf dem Veſuv zählt eben d 
Dankbarſten, was jener an Schönheit ſo wunderreiche Fleck & 
tet. Mit welch eigenthümlicher Empfindung blickt man in IE 
gelb gefärbten, dampfenden Boden des alten Kraters hinab. % 
ſich der Eruptionskegel ſchwarz und ſteil erhebt. Wie maſeſtätt a 
aus deſſen Spitze die mächtige ſchneeweiße Dampfſäule auf, dan 
Aufqualmen in kurzen Zwiſchenräumen von hefltig ausgeſtoßen 
kenballen unterbrochen, mit denen Steine und Schlackenmaſſel 
Höhe fliegen. Wie drohend ſauſt's und pfeift's dann oben in 
durcheinander wälzenden Dampfmaſſen und wie unheimlich en 
Praſſeln der niederfallenden Steine! Und wendet man ſich MH 
Gang im Innern des alten Kraters von dieſem Schauſpiet 
lacht unten das prachtvollſte Panorama, das blaue Meer 
Inſelſchmuck, umrahmt vom ſchönſten Geſtade der Erde. 
der Beſucher doppelt belohnt für die Mühe des Aufſtiegs ® 
einzig ſchönen Stätte. 
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. Saburow, der jüngſt aus Petersburg zurückgekehrt iſt, wird 


ſich jedenfalls davon unterrichtet haben, was man 


„ 


dort im Au⸗ 
genblick für opportun hält. Ueber die Verhältniſſe in Bulgarien 
meldet man der „Kölniſchen Zeitung“ aus Paris vom 23. Juni: 
„Aus Bulgarien und Oſtrumelien kommen ziemlich beunruhigende 
Nachrichten. Es wird authentiſch beſtätigt, daß am 29. Mai eine 
geheime Zuſammenkunft bulgariſcher und oſtrumeliſcher Führer in 
Stivo ſtattfand, welche offene Aktion über die Vereinigung Oſt⸗ 
rumeliens und Bulgariens betraf. Man erwartet nur die Zu⸗ 
ſtimmung Rußlands, um offen loszuſchlagen. In unzweifelhafter 
Verbindung mit dieſer Bewegung ſteht der eigenthümliche Be⸗ 
ſchluß der bulgariſchen Nationalverſammlung zu Sofia vom 11. 
Juni, welche in geheimer Sitzung aus den Fonds der Staats⸗ 
bank von Sofia einen Unterſtützungsbetrag von 40,000 Impe⸗ 
rials an Oſtrumelien für gemeinnützige Zwecke bewilligte. Mi⸗ 
niſter Zankow, von diplomatiſcher Seite interpellirt, erklärte, die 
oſtrumeliſche Regierung ſei in momentaner Geldverlegenheit, die 
Sache ſei nur ein Finanzgeſchäft und ohne politiſche Bedeutung. 
Trotz dieſer Ableugnung darf als gewiß angenommen werden, 
daß die dargeliehene Summe nur zu Agitationszwecken bewilligt 
wurde. Die Pforte beobachtet dieſen verſchiedenen Symptomen 
gegenüber eine allgemein läſſige Haltung.“ 


Aſien. 


[Ueber den Aufſtand der Araber] ſchreibt man 
der „Polit. Korreſp.“: „Die diplomatiſchen Schwierigkeiten, 
denen die Pforte bei ihrem Beſtreben, die Folgen des Berliner 
Vertrages abzuwenden, in Europa begegnet, finden ihr Seiten⸗ 
ſtück in den Verlegenheiten, welche ihr die eigenen muſelmani⸗ 
ſchen Unterthanen in der Heimath bereiten. Manſur Paſcha, 
der Anführer der aufſtändiſchen Montefiki⸗Araber, hat eine Hee⸗ 
resmacht von nicht weniger als 20,000 Reitern in's Feld ge⸗ 
ſtellt, mit welchen er den Vali Abd⸗ul⸗Rahman Paſcha in Schach zu 
halten verſteht. Letzterer hatte Befehl erhalten, mit den ihm zu 
Gebote ſtehenden Truppen den rebelliſchen arabiſchen Banden⸗ 
führer zu umzingeln, mußte es aber mit anſehen, daß der Letz⸗ 
tere die vier Bataillone, die gegen ihn entſendet wurden, ab⸗ 
ſchnitt, ſo daß nun Abd⸗ul⸗Rahman Paſcha alle nur immer 
disponiblen Truppen in aller Eile zuſammenzog, um ſich gegen 
eine Ueberrumpelung zu ſchützen. 
Rahman aber im Auftrage der erſchreckten Pforte an Bitten 
und Verſprechungen bei dem Bruder Manſur Paſcha's nicht 
fehlen, damit dieſer feinen Einfluß auf Manſur Paſcha im bes 
ſänftigenden Sinne geltend mache. Die Pforte iſt in ihrer 
Angſt vor dem kühnen und mächtigen Rebellen ſogar ſoweit ge⸗ 
gangen, demſelben anzubieten, ihn für den Fall ſeiner Unter⸗ 
werfung zum lebensläanglichen Vali des Vilajets von Baſſorah 
zu ernennen und ſeiner Familie zahlreiche erhebliche Privilegien 
zu gewähren. Manſur Paſcha, dem es übrigens wohl bekannt 
ſein mag, wie ähnliche Verſprechungen gehalten zu werden pfle⸗ 
gen, verhält ſich ablehnend gegen dieſe Lockungen. Er könnte 
auch, ſelbſt wenn er dieſe Anerbietungen für ſeine Perſon anneh⸗ 
men wollte, dies mit Rückſicht auf den geradezu fanatiſchen Haß 
nicht thun, der zwiſchen Arabern und Türken beſteht. Es iſt 
ſehr wahrſcheinlich, daß die A lle 
fung ihres Führers, ſich demſelben keineswegs fügen, ſondern ſich 
nur einen anderen Chef wählen würden. Der Haß zwiſchen 
den Arabern, welche ſich die Träger der orientaliſchen Kultur 
nennen, und den Türken, welche auf die Araber als auf einen 
von ihnen unterjochten Volksſtamm mit Verachtung herabſehen, 
wird in nicht geringem Grade von dem türkiſchen Klerus 
genährt.“ f 


Amerika. 


[Frankreichs Beziehungen zu Mexiko.] Die 
Schwierigkeiten wegen der Herſtellung der diplomatiſchen Be⸗ 
ziehungen zwiſchen Frankreich und Mexiko ſind ausgeglichen. 
Mexiko verlangte, Frankreich ſolle vor Herſtellung des diplomati⸗ 
ſchen Verkehrs auf jede Geldentſchädigung Verzicht leiſten, Frank⸗ 
reich aber wollte ſich im voraus nicht binden. Jetzt iſt der offi⸗ 
ziöſe mexikaniſche Delegirte Valesco mit Freycinet einig gewor⸗ 
den; gegenſeitige Verpflichtungen ſollen erſt dann vereinbart wer⸗ 
den, wenn die Geſandten ernannt worden ſind. 


ELTERN BER ⁶⁶—⁵Eépbè ß ˖ j 
Jelegraphiſcher Specialhericht der 
„Poſener Zeitung“. | 


Berlin, 25. Juni, Abends 7 Uhr. 


J Abgeordnetenhaus.] Der Finanzminiſter be 
antwortet die Interpellation Virchow's. Es hätten ſorgfältige Er⸗ 
wägungen ſtattgefunden, daß die wirthſchaftlichen Nachtheile 
nicht die Vortheile überwiegen. Abgeſehen davon, ſei mit 
dem Anſchluß Altona's lediglich nach der Beſtimmung der 
Verfaſſung verfahren. Die Koſtenanſchläge würden ſeiner 
Zeit dem Reichstage und dem Bundesrath vorgelegt wer⸗ 
den, bislang wären nur überſchlägliche Berechnungen angeſtellt 
Die eigentlichen Koſtenanſchläge könnten erſt auf Grund 
der bereits eingeleiteten Verhandlungen aufgeſtellt werden. 
Wegen der Geldmittel wird, ſobald auf Preußen zurückgegriffen 
wird, geſetzmäßig verfahren werden. Die Regierung hat in 
dieſer Angelegenheit ihr Verhalten dem Landtage gegenüber 


nicht zu rechtfertigen und lehnt jede Erklärung in 
dieſer Richtung wegen der auf N die verbündeten 
deutſchen Staaten zu nehmenden Rückſichten, welche 


voll gewürdigt worden ſind, ab. Dieſe Angelegenheiten ſind nicht 
im preußiſchen Abgeordnetenhauſe zu verhandeln, auch nicht auf 
diplomatiſchem Wege nach der früheren Pragmatik des aufge⸗ 
löſten deutſchen Bundes oder durch Einzelverhandlungen, ſondern 
werden verfaſſungsmäßig innerhalb des Bundesrathes zur Ent: 
ſcheidung gebracht und erledigt. 


Gleichzeitig läßt es Abd⸗ul⸗ 


die Erſteren, im Falle einer Unterwer⸗ 
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Bei Beſprechung der Interpellation erklärt Minnigerode 
die Form der Interpellation für verfehlt, den Inhalt im Allge⸗ 


gemeinen für indiskutabel. Die Einverleibung Altona's ſei 
En geboten. Die Freihafenſtellung Hamburg's bleibe ge⸗ 
wahrt. 


Richter tritt Minnigerode entgegen und erklärt, die 
Di Sache trage den Stempel einer beabſichtigten Preſſion auf 

amburg. 

Windthorſt will nichts über die Frage entſcheiden, weil 
er ſich nicht für unterrichtet genug halte. Die Einverleibung der 
Unterelbe war rechtlich unzuläſſig. 

Warburg ſpricht ſich im Sinne der Interpellation gegen 
die Einverleibung Altona's und der Unterelbe in den Zollverein 
aus, unter eingehender Erörterung der Handels⸗ und ſonſtigen 
wirthſchaftlichen Bedürfniſſe Altona's. 

Es folgt die Interpellation Huene, betreffend 
den Nothſtand in Oberſchleſien. 

Der Finanzminiſter erklärt ſich zur ſofortigen Be⸗ 
antwortung bereit. 

Huene begründet die Interpellation mit dem Hinweis, 
daß es nach Hebung des Nothſtandes dringend geboten ſei, die 
Bevölkerung anzuleiten und ihr Gelegenheit zu geben, durch 
eigene Arbeit zu Wohlſtand zu gelangen und auf dieſe Weiſe 
eine Wiederkehr der traurigen Zuſtände zu verhindern. Am ge⸗ 
eignelſten ſei die Beförderung der in Ausſicht genommenen Eiſen⸗ 
bahnbauten. 

Der Finanzminiſter beantwortet den erſten Theil 
der Interpellation dahin, daß die Staatsregierung einen ſeine 
Inſtruktion aus der Zentralinſtanz empfangenden Miniſterial⸗ 
kommiſſar nach den Nothſtandskreiſen geſchickt habe, der prüfen 
ſolle, welche Maßnahmen nothwendig ſeien, um die Verhältniſſe 
dauernd zu verbeſſern, wo Drainagen auszuführen, wo land⸗ 
wirthſchaftliche Genoſſenſchaften zu bilden, Waſſerſtraßen zu 
melioriren, und inwieweit landwirth ſchaftliche Fachſchulen einzu⸗ 
richten und Hausinduſtrie einzuführen ſeien. Der Miniſter hofft, 
daß dem Hauſe im Herbſt der Generalplan mit der Koſtenberechnung 
vorgelegt werden, und daß dann im Einvernehmen mit der 
Landesvertretung dem Oberpräſidenten die Ausführung des Pla⸗ 
nes überlaſſen werden könne. 

Der Arbeitsminiſter Maybach beantwortet den zweiten 
Theil der Interpellation und legt dar, daß bereits mit der 
Oberſchleſiſchen Eiſenbahngeſellſchaft und mit der Nechten Oder⸗ 
Ufer⸗Bahn Verhandlungen bezüglich der Anlage neuer Bahn⸗ 
ſtrecken unter Beihülfe der Kreiſe und zum Theil des Staates 
angeknüpft ſeien, die ein günſtiges Ergebniß erhoffen laſſen. 
Namentlich halte er die Aufſchließung der Kreiſe Rybnik und 
Pleß für nöthig; er hoffe, daß auch in dieſer Beziehung dem 
nächſten Landtage eine Vorlage zugehen könne. 

Es folgt die Interpellation von Schorlemer-Alft, betreffend 
den Stand der Ernte. Schorlemer-Alſt erklärt, er habe 
den Antrag geſtellt, um der Regierung Gelegenheit zu geben zu 
einer beruhigenden Erklärung zur Verhinderung der Spekulation 
mit der gegenwärtigen Lage der Landwirthſchaft. 

Miniſter Lucius bedauert, ſtatiſtiſche genaue Angaben 
zur Zeit noch nicht machen zu können, da die Berichte aus den 
Provinzen noch nicht vorlagen. Im Allgemeinen ſeien die Aus⸗ 


ſichten des Sommergetreides und Weizens günſtig, die des 
Roggens ungünſtig, doch könne der Ausfall des Rog⸗ 
gens durch eine gute Kartoffelernte gedeckt werden. 


Etwaigen Nothſtänden ſei die Regierung mit den vorhandenen 
bewilligten Mitteln entgegenzutreten in der Lage; ſchlimmſten 
Falls würde ſie mit der Forderung neuer Mittel vor das Haus 
treten. Hierauf folgt eine kurze Beſprechung, worin Richter 
gegen die Wirthſchaftspolitik des Reichskanzlers, Heydebrand 
und der Laſa für dieſelbe eintrat. Hierauf wird das Ge⸗ 
ſetz, betreffend die Verwaltungsgerichte und das Verwaltungs⸗ 
ſtreitverfahren auf den Antrag Miquel's en bloc in der Faſſung 
des Herrenhauſes angenommen. Nächſte Sitzung Sonnabend: 
dritte Leſung des Kirchengeſetzes. 


Vermiſchtes. 


Ein czechiſches Marpingen. Zu den vielen Wunderorten, 
die das Land des heiligen Wenzel zählt, kam, wie in den „Narodni 
Liſty“ zu leſen, vor wenigen Tagen noch ein neuer hinzu. Im Dorfe 
Maleſov bei Leitmeritz ſpielten vorige Woche einige Kinder in der 
Nähe eines hinter dem Orte gelegenen Winzerhäuschens, als plötzlich 
ein Glorienſchein das Haus umhüllte. In einer Wolke, welche vom 
Himmel fi langſam niederſenkte, erſchien die Mutter 
Gottes in prächtigem Gewande. Sie blieb an der Schwelle des 

äuschens ſtehen und winkte den Kindern, näher zu treten. Eins der⸗ 
elben, ein beherzter Junge, eilte der Mutter Gottes entgegen, dabei 
aber verwundete er ſich durch einen Dorn am Fuße ſo ſehr, daß das 
Blut hervorquoll. Vor Schmerz ſtieß er einen Fluch aus — da ver⸗ 
ſchwand die heilige Maria. Die Jungen liefen ins Dorf und erzählten, 
was ſie geſehen. Sogleich drängte ſich das Volk zu dem Wunder⸗ 
häuschen und ſchmückte es bis an den Giebel hinan mit Fahnen und 
Laub. Jetzt kommen täglich Hunderte von Leuten, um an dem Orte, 
wo das Wunder geſchehen, ihr Gebet zu verrichten. Am 13. d. wurde 
die erſte Prozeſſion nach Malejov arrangirt und es hat ſich ein Geiſt⸗ 
licher gefunden, der in vollem Ornate an der Spitze von einigen hun⸗ 
dert Fauen und mehreren Männern zum Winzerhäuschen zog. Die 
Ungläubigen aber behaupten, daß die Inſaſſen von Maleſov ſich mit 
dem Wunder zu einer Kirche verhelfen wollen, die ſie aus eigenen 

Mitteln nicht errichten können. 5 a 

Paris, 16. Juni. In der Sitzung der Akademie der Inſchriften 
vom 11. Juni theilte Geffroy, Direktor der franzöſiſchen Schule in 
Rom, mit, daß ein Mitglied dieſer Schule, Herr Thomas in einem 

Manufſkripte aus dem Ende des 12. Jahrhunderts bedeutende Bruch⸗ 
ſtücke eines Geſchichtſchreihers aus der klaſſiſchen Periode entdeckt habe, 
welcher kein anderer als Trogus Pompejus fein könne. Der 
Stil und das Zufammentreifen der Ausdrücke und Thatſachen, die fast 
gleichlautend mit der Erzählung des Juſtinus ſeien, ließen darüber 
kaum einen Zweifel. Das längſte Bruchſtück bilde in dem Manuſkripte 
26 Kolonnen zu je 37 Zeilen; es BT in der erſten Hälfte ungefähr 
dem Buche Juſtins; es enthalte u. A. vier Kolonnen über den Tod 
Alexanders des Großen; die obigen minder bedeutenden Bruchſtücke 
handeln von dem, was Juſtin in ſeinen Büchern 9 und 12 erzähle. 
Thomas kündigt an, daß er nächſtens der Akademie eine Abſchrift 
Dei: Fragmente nebſt einer Abhandlung über die Echtheit einſenden 
werde. 
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Focales und Provinzielles. 
Poſen, 25. Juni. 

— Der „gerechte! Dziennik. Derſelbe „Dziennik Poznans 

welcher die Mörzdekrete in Frankreich gegen die Jeſuiten 9 ein 

Sympathieen begleitet, aber in Preußen den Kulturkampf als 

es Vergewaltigung bezeichnet, derſelbe „Dziennik“ ferner, welcher 


ür die Einführung von Simultanſchulen in Galizien plädirt, um die 
ſraeliten zu poloniſiren, aber über die Simultanſchulen in Preuß 
nicht genug Zeter ſchreien kann — dies nämliche, ſo überaus konſe⸗ 
quente Blatt, nimmt ſich in ſeiner heutigen Nummer heraus, den deut 
ſchen Nationalliberalen die Konſequenz der Grundſätze“ bei den Pol 
als Muſter vorzuhalten. er „Dziennik“ macht nämlich zu unſerer 
geſtern ausgeſprochenen Anſicht, daß die deutſchen poſener Abgeordneten 
von den Polen in 9 CUT den parlamentgriſchen Eifer noch manches 
lernen könne, folgende Bemerkung: „allerdings — und vor Allem 
treues Feſthalten an allen Grundſätzen und Nichtverleugnung der 
Looſungsworte der Freiheit und Nationalität.“ — Nun, wir wiſſen 
a, was das „Feſthalten an den Grundſätzen“ bei dem „konſequenten ö 
Dziennik bedeutet. Sein phariſäiſches Renommiren mit der ange 
lichen eigenen „Gerechtigkeit“ erinnert uns an gewiſſe Leute, welche 
im Menſchengewühl „Langfinger“ ſchreien, um den Verdacht von ſich 
auf Andere abzulenken. : 
r. Vom Marieugymnaſium machten am Johannistage alle 
Primaner und Oberſekundaner unter Leitung mehrerer Lehrer einen 
weitern Ausflug, der vom ſchönſten Wetter begünſtigt wurde und den 
Zweck einer angemeſſenen Erholung und eines anſtändigen und heitern 
eſelligen Zuſammenſeins auch außerhalb der Schulräume in ho 
Maße erfüllte. Die Fahrt ging per Dampfer nach Wiry und von da 
zu Fuße über Rogalinek bis nach Rogalin, wo Kapelle, Schloß und 
Park in Augenſchein genommen wurden. Die Verpflegung war freilich 
nicht genugſam vorbereitet, aber heiterer Jugendſinn und Muſik ſetzten 
über manche Unanehmlichkeit hinweg und Lehrer wie Schüler konnten 
bei der Rückkehr auf einen ſchön verlebten Tag zurückblicken, der au 
nicht die leiſeſte Trübung erfahren hatte. ; 
r. Von den Bauunternehmern der Pferdebahn fine bereits 
die erforderlichen Kaution enhinterlegt worden, und zwar an die S 
. Poſen 12,000 Mk., an die provinzialſtändiſche Kommiſſion für 
hauſſee⸗ und Wegebau 8000 Mk., an die königliche Kommandan N 
2000 Mk., und an die Oberſchleſiſche Eiſenbahn 1000 Mk., im Ganzen 
25. Ein ſehr heftiger Geivi b, iich heute Nac. 
r. Ein ſehr heftiger Gewitterregen ergo ( eute j 
mittags 44 Uhr über unſere Stadt. Herſelbe hiert eine ſtarke Ber 
ſtunde an, und war von Schloſſen begleitet. An vielen Stellen waren 
die Rinnſteine nicht im Stande, die großen Waſſermengen 8 faſſen, 
ſo daß die Trottoirs überfluthet wurden. An einigen Stellen des 
Alten Markts, jo bei dem St. Johannis⸗Denkmal, trat das Waſſer in 
die Kellergeſchoſſe, und in die Keller von Mylius Hotel ſtieg das 
Waſſer aus dem unterirdiſchen Kanal in Folge von Anſtauung empor. 
Der Wilhelmsplatz, der eben erſt in dieſen Tagen planirt wor 2 
iſt durch das von oberhalb herabſtrömende Waſſer wieder arg zerfurcht 
worden. — Die Temperatur, die vor dem Gewitterregen 20 Grad R. 
betrug, hatte ſich nach demſelben erheblich abgekühlt. 4 
r. Die Eichwaldſtraſte wird gegenwärtig von der Brücke vor 
dem Viktoriapark bis zur ſtädtiſchen Grenze hinter dem Viktoriapark 
chauſſirt, jo daß nach Vollendung dieſer Arbeit die ganze Straße, jor 7 
weit ſie auf ſtädtiſchem Territorium liegt, chauſſirt ſein wird. = 
r. Eine Schwindlerin. In der Wohnung eines hieſigen Beamten 
erſchien vor einigen Tagen eine Frau, welche ihren angeblichen Na 
nebſt Wohnung nannte, und anfragte, ob Schirme auszubeſſern feien. 
Ihr wurden vertrauensvoll zwei Schirme übergeben, die fie bis zun 
20. d. M. auszubeſſern verſprach. Sie iſt aber nicht wieder erſchiene 
auch hat ſich ergeben, daß die Angaben in Betreff ihrer Wohnung 
ihres Namens falſch geweſen ſind. 
r. Die Kaufmann'ſche Menagerie, welche wegen ihrer 
haltigkeit an ſeltenen und vorzüglich ſchönen Thieren, ſowie wegen d 
dort Dorgefübrten Produktionen ſich eines ſehr ſtarken Beſuches 
qpibar 5 Säugethbiere 19 Vöge b Per Imphibien. Von 75 
thieren gehören 32 zu der Ordnung der Vierhänder, 31 zu den 8 
freſſern oder Raubthieren, 1 zu der Ordnung der Beutelthiere, 
der Ordnung der Zahnarmen, 4 zu den Vielhufern (Dickhäutern), 1 zu 
den Einhufern, 4 zu den Zweihufern, ſo daß alſo von den 12 Ordnun⸗ 
gen, in welche man die Säugethiere theilt, 7 vertreten find. Am dos 
minirendſten von allen Thieren treten in der Menagerie die Raubthiere 
auf, von denen 24 zu den katzenartigen gehören, und unter dieſen tra⸗ 
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aus Abeſſinien, welcher ein ſtarkes ſchwarzes Fell beſitzt, während ſich 
auf der Bruſt eine kahle, herzförmige rothe Stelle befindet, und ebenſo 
der Hals unter dem Kinn nicht mit Haaren beſetzt iſt. — Von den 
Dickhäutern (Vielhufern) befinden ſich in der Menagerie nur 4, dafür 
aber um fo ſchwerer wiegende Exemplare, der 12jährige indiſche Elephant 
„Miß Jenny“, deſſen gewöhnlicher Spielkamerad ein gutmüthiges 
Schaf ist, ferner ein furchtbar dickfelliges Rhinoceros, welches ſich in 
der Gefangenſchaft bereits ſein Horn abgewetzt hat, während dies 
bei dem Elephanten die Säge 1 hat; ſodann ein Nil⸗ 
pferd, welches beträchtlich größer als die im er Jahre hier 
von den Nubiern vor en beiden Nilpferde iſt, und täglich 
6 Stunden lang im, Safer iegt; endlich ein Tapir, welches im Ver⸗ 
fler gegen die übrigen Dickhäuter ſchlank erſcheint, und eine erg 
iche Schnauze beſitzt, welche es in ähnlicher, wenn auch lange nicht 0 
vollkommener Weiſe zu benutzen im Stande iſt, wie der Elephant ſei⸗ 
nen Rüſſel. — Von den Wiederkäuern ist beſonders merkwürdig das 
Gnu aus dem Innern Afrikas, in ſeiner Erſcheinung halb Rind, halb 
Pferd; ferner die große Giraffe, eine Antilope mik rieſigen Hörnern 
und ein Lama aus Südamerika, ein ſehr zierliches Thier, welches dort 
zum Laſttragen benutzt wird; von Einhufern ein Zebra; und aus der 
rdnung der Zahnarmen (Edentata) zwei Gürtelthiere (Armadills 
aus Amerika mit ſchwach behaartem Panzer. — Von Vögeln find 1: 
in der Menagerie: ein Emu oder neuholländiſcher Strauß, ein Pelikan 
aus Egypten, welcher in der Schaubude mit großer Würde meiſtens 
frei umhergeht und mit kleinen Fiſchen 5 wird, und eine An⸗ 
zahl von ſchönfarbigen Papageien. — Die Klaſſe der Amphibien iſt 
durch 5 Alligatoren, von denen der größte ca. 5 Fuß lang iſt und 
drei große Schlangen, eine Abgottſchlange von 15 Fuß Länge und 
wei Rieſenſchlangen (Boa constrietor) vertreten. — Es ſind alſo im 
anzen, abgeſehen von den zahmen Hausthieren, in der Menagerie 95 
Thiere enthalten. 5 ne 
+ Obornik, 22. Juni. Apotbefen-Berfauf.] Die hieſige 
dem Apotheker Dahlmann gehörige Apotheke iſt durch Kauf in den Be⸗ 
fig des Apothekers Paul Ließ aus Pietſchen in O.⸗Schleſ. gekommen. 
r. Wollſtein, 21. Juni. [Standesamt. Stiftungsfeſt 
des Kriegervereins. Mufikaliſch⸗deklamatoriſche 
Abendunterhaltung.] An Stelle des vor Kurzem verſtorbenen 
Bürgermeiſters Fauſt zu Kiebel iſt der Lehrer Herr Kowalski daſelböſt 
zum Standesbeamten für den dortigen Standesamtsbezirk ernannt 
worden. — Geſtern beging unſer Kriegerverein fein fünftes Stiftungs⸗ 
feſt. Es ſtellte ſich Nachmittags gegen 4 Uhr der Verein auf dem 
Marktplatze auf und nachdem der Vereinsvorſtand die Parade fast. 
nommen, marſchirte derſelbe unter den Klängen der ſtädtiſchen Muſik⸗ 
kapelle nach dem feſtlich geſchmückten Zeidler'ſchen Volksgarten, woſelbſt 
der Protektor des Vereins, Herr Rittergutsbeſitzer Hauptmann Frhr. 
v. Boſſe, die Feſtrede hielt, die mit einem dreimaligen Hoch auf unſeren 
eldenkaiſer, in das die Anweſenden begeiſtert einſtimmten, ſchloß. 
ußer den zahlreich anweſenden Kriegern wurde der Garten, in wel⸗ 


chem die Muſtkkapelle konzertirte, nach und nach von zahlreichen Gäſten 


aus der Stadt und Umgegend gegen ein mäßiges Entree beſucht, und 
das Feſt, vom ſchönſten Wetter begünſtigt, entwickelte ſich zu einem 
anz gemüthlichen Volksfeſte. Abends wurde ein Feuerwerk abge⸗ 
rannt und viele Feſttheilnehmer amüſirten ſich bis über Mitternacht 
hinaus bei einem Tänzchen in der Gartenkolonnade. — Am 18. d. M. 
fand im Saale der Frau Wittwe Zeidler eine ſehr Zahlreich beſuchte 
muſikaliſch⸗deklamatoriſche Abendunterhaltung ſtatt. Die Vortragenden 
waren Frau Anna Mittwoch⸗Gervais, akademiſche Sängerin, und Herr 
Hermann Mittwoch, erſter Liebhaber am Magdeburger Stadttheater. 
V. Rogaſen, 22. Juni, [Bei dem diesjährigen Schützen⸗ 
feſtſchießen] erwarb die erſte Ritterwürde der hieſige Kaufmann 
err Kieren. Dies wurde ſofort telegraphiſch Sr. kgl. Hoheit dem 
inzen Friedrich Karl, für den der Schuß abgegeben war, mitgetheilt. 
en je deſſelben richtete nun das Hofmarſchallamt Sr. königl. 
oheit an Keren K. geſtern ein ſehr huldvolles Schreiben, das von 
einem prächtigen ſilbernen Pokal begleitet war. Bemerkenswerth iſt, 
daß Herr Kierey ſchon einmal vor einem Jahre den Kaiſerſchuß ge⸗ 


wann und von Sr. Majeſtät mit einer goldenen Medaille beſchenkt 
wurde.“ 


r. Mogilno, 21. Juni. [Reviſionsreiſe des Ober⸗ 
präſidenten. Sommerfeſte. Remontemarkt. Brände] 
Donnerſtag den 17. d. M. traf der Oberpräſident der Provinz Poſen, 

err Günther, hier ein. Derſelbe war ſchon in Tremeſſen von dem 
zandrath des Kreiſes, Regierungsrath v. Elsner, begrüßt worden und 
beehrte, in unſerer Sadt angekommen, zunächſt die bei einem Schulfeſt 
im Probſtei⸗Wäldchen Verſammelten mit ſeinem Beſuch. Herr Günther 
verweilte längere Zeit auf dem Feſtplatze und kehrte dann nach der 
Stadt zurück, wo derſelbe übernachtete. Am Freitag begab ſich der 
Oberpräſident nach Pakoſch und Umgegend. Sonnabend Nachmittag 
fand in Mogilno die Vorſtellung der Verwaltungsbeamten, der Ma⸗ 
iſtratsmitglieder und Stadtverordneten ſtatt; der Herr Oberpräſident 
eſuchte die Schulen der Stadt und das Kreis⸗Krankenhaus, begab ſich 
Nachmittags nach Gembitz und Proein und am Sonntag Vormittag 
über Wieniec nach Rogowo, um dort feine Neviſionsreiſe nach dem 
Kreiſe Wreſchen fortzufegen. — Am 17. d. Mts. feierte die hieſige 
evangeliſche Schule, am 19. der hieſige Maurerverein im Probſteiwalde 
em Sommerfeſt. Am 12. hatte der polniſche Handwerkerverein ſein 
Sommerfeſt gefeiert. Die Feſte waren vom beſten Wetter begünſtigt 
und verliefen in der angenehmſten Weiſe. — Auf dem vor einigen 
Tagen hierſelbſt abgehaltenen Remontemarkt wurden von 69 zum Ver⸗ 
lauf geſtellten Pferden 23 Stück angekauft. Der höchſte Preis, 850 M., 
wurde dem Pferdehändler Schleſinger aus Landsberg a. W. gezahlt. 
Derſelbe hatte 12 Pferde zum Verkauf 1 von denen 11 gekauft 
wurden. Der 50 f. Preis betrug 450 M. Der . 
pro Pferd war 650 M. — Vor einigen Tagen brannte auf dem Vor⸗ 
werk Janowo ein Hinterhaus nieder. Das Feuer griff ſo ſchnell um 
ſich, daß nur mit vieler Mühe einige Habſeligkeiten des Schäfers ge⸗ 
rettet werden konnten. Dem Kuhhirten iſt bis auf die Betten Alles 
verbrannt. Ein größerer Brand fand am 12. d. Mts. in Wymyslowo 
att, wo mehrere . der Wirthe Rochau, Scholz und 

ubitz ein Raub der Flammen wurden. Ueber die Entſtehungsart der 
Brände verlautet nichts Beſtimmtes. 

Kempen, 23. Juni. [Erſatzgeſchäft. Sommerfeſte. 
Quellenbohrung.] Am 21. und E. d. M. fand hier die Revi⸗ 
ſion und Deſignirung der Erſatzreſerven 1. und 2. Klaſſe, ſowie die 
kaun en einjährig Freiwilligen ftatt. — Vom ſchönſten Wetter 

egünitigt, wurde geſtern, am 22., das Sommerſt der Töchterichule ſowie 
das der Elemenkarknabenſchulen vereint gefeiert. Der Zug bildete fich der 
von dem Schulgebäude auf der Bralinerſtraße aus, und führte kla en⸗ 
weiſe eorbnet, die Mädchen voran, mit Muſit und Fahnen unter Lei⸗ 
tung der Lehrer und Lehrerinnen einen Umzug um den Markt aus; 
dann ging es durch die Breslauerſtraße und die Vorſtadt nach dem 
Buſſe'ſchen Birkenpark zu. Der ganze Zug, der aus ca. 900 Kindern 
beſtand, und bei dem die kleiden Mädchen, von den Müttern nach Mög⸗ 
lichkeit ausgeſchmückt, vorangiagen, machte einen impoſanten Eindruck. 
Das Feſt wurde auf die at Mbgteſte Art unter Spielen und Gesang 
gefeiert, worauf dann ſpät Abends erſt der Rückzug nach der Stadt 
mit Muſik und Lampions erfolgte. Nach einem nochmaligen Umzug 
auf dem Markte bewegte ſich der Jug nach dem Schulgebäude. — Heute 
wurde eine Quellenbohrung auf dem Markte in Angriff genommen. 

Bromberg, 23. Juni. Beten des Goploſees 
und der oberen Netze.] Geſtern Abend ift Herr Bber⸗Bau⸗ 
Direltor Schönfelder, vom Miniſterium der öffentlichen Arbeiten, hier 
eingetroffen und hat ſich heute in Begleitung des Acer be 
Muyſchel und des Bau⸗Inſpektors Schwartz nach Kruſchwitz begeben, 
von wo aus der Goploſee und die Kanaliſirungsarbeiten der oberen 
Netze einer Beſichtigung unterworfen werden ſollen. . 

„ Schneidemühl, 22. Juni. [ Heuernte. Stärkefabrit.] 
Mit dem Mähen des Heues auf unjeren Küddow⸗Wieſen reſp. Netze⸗ 
ieſen iſt begonnen worden. Das Wetter iſt der Werbung des Helles 
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ganz beſonders günſtig. Der Ertrag verſpricht ein recht lohnender zu 
werden. — Die früher der Firma du Talis gehörige Stärkefabrik, 
welche ein ganz vorzügliches Fabrikat lieferte, in der letzten Zeit aber 
ruhte, wird zum Herbſte wieder in Betrieb geſetzt werden. Eſchweh & 
Söhne, Banquiers in Berlin, haben die Fabrit übernommen. Somit 
wird unſeren Beſitzern der Abſatz ihrer Kartoffeln wieder weſentlich er⸗ 
leichtert werden und ſich für manchen Arbeiter ein neues Gebiet loh⸗ 
nender Thätigkeit eröffnen. 


Breslauer Eiſenbahnkonferenz. 


Die königliche Direktion der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn zu Breslau 
hatte auf den 19. d. Mts. mit Delegirten der wirthſchaftlichen Korpo⸗ 
rationen ihres Bahnbereichs eine Konferenz anberaumt, auf welcher die 
von der ſtändigen Tarifkommiſſion der deutſchen Eiſenbahnverwaltungen 
und dem Verkehrsausſchuſſe im November v. J. beſchloſſene Umge⸗ 
ſtaltung unſeres Eiſenbahnfrachtſyſtems berathen werden ſollte. 

Am Tage vor dieſer Konferenz, am 18. d. Mts., verſammelten fich 
die Delegirten zu einer Vorkonferenz; vertreten waren ſechs zehn Korpo⸗ 
rationen. Ehe in die Diskuſſion eingetreten wurde, erſtattete der 
Syndikus der breslauer Handelskammer Dr. Eras eingehenden Bericht 
über den Verlauf der in dieſer Angelegenheit bereits ſtaltgehabten 
8 Die Anregung is Einführung einer zweiten, ermäßigten 
Stückgutklaſſe, ferner die Klagen über llebelſtände der allgemeinen 
Wagenladungsklaſſen ſeien in erſter Linie nicht von den Bahnen, 
ſondern den Verkehrsintereſſenten, ſpeziell dem Verkehrsausſchuſſe aus⸗ 

egangen. In der Folge habe man Veranlaſſung genommen, die An⸗ 
(ten der Korporationen auf dem Wege der Umfrage zu hören. Die 

ragen wären aber nach Inhalt und Form durchaus inkorrekt und den 
urſprünglichen en ne nicht entſprechend gefaßt worden, 
namentlich ſei auf Tariferhöhungen, welche die Einführung einer zweiten 
Stückguttlaſſe an anderen Stellen herbeiführen müßte, nicht aufmerkſam 
gemacht. Faſt alle Korporationen hätten die Einführung einer er⸗ 
908 Stückgutklaſſe — jedoch bedingungsweiſe — befürwortet. 
Die Nachtheile, mit welchen man die an ſich ſehr wünſchenswerthe er⸗ 
mäßigte Stückgutklaſſe erkaufen ſolle, ſeien ſehr groß. Höchſt ſchädlich 
wirke auch die Ungewißheit über die Höhe der Frachtſätze, und wenn 
man die Steigerung auf 5 Prozent angebe, habe man keine Garantie, 
daß ſie nicht darüber hinausgehe. Der Miniſter habe den Bahnen ein 
Schema mit Tarifſätzen mitgetheilt, aber blos zu kalkulatoriſchen 
Zwecken, ſo daß man dieſelben ohne Weiteres erhöhen würde, wenn 
man damit nicht auskomme. Die breslauer Handelskammer habe ge⸗ 
funden. daß nach dieſen Sätzen die Fracht Breslau⸗Metz z. B. für 
Spiritus per 100 Liter à 100 Prozent 70 Pf., für Rohſpiritus ſogar 
85 Pf. theurer würde, während der Verdienſt an dieſen Handelsartikeln 
nur zwiſchen 40—60 Pf. in Breslau betrage. Der Abſatz von 
Spiritus und anderen landwirthſchaftlichen Produkten nach dem Weſten 
würde dem Oſten Deutſchlands verloren Wen und der neue Tarif 
würde wie ein Schutzzoll in Rheinland, Weſtphalen und Sachſen ab⸗ 
wehrend gegen die Konkurrenz des Oſtens wirken. b 

In der folgenden Diskuſſion präcifirt Redakteur Hirſchberg den 
Standpunkt der 1 Handelskammer, welche ſchon in ihrem 
Gutachten vom November 1878 die Gefahren anderweiter Tariferhöhun⸗ 
gen durch Einführung einer ermäßigten Stückgutklaſſe, ſo wünſchens⸗ 
werth dieſe ſei, prognoſticirt habe. Namhafte Nachtheile habe die 
Kammer von den beſtehenden Wagenladungsklaſſen nicht wahrnehmen 
können; der einzige, aber überwiegende Schaden des geltenden Tarifs 
beſtände in der Aufrechterhaltung der vollen Fracht für ſolche Artikel, 
welche ihrer Natur nach die Tragkraft des 200⸗Etr.⸗Wagens nicht aus⸗ 
nützen können, als Spiritus, Sprit, Wolle, Borke, Lumpen, Mehl und 
bearbeitetes Holz. 5 dieſe Artikel müſſe allerdings das Minimal⸗ 
quantum auf 5000 Kg. feſtgeſetzt werden. Könne dies aber nur auf 
Koſten 1 geplanten Erhöhungen erreicht werden, ſo ſei der status quo 
vorzuziehen. 5 . 

Herr Wyncken (landwirthſchaftl. Centralverein Schleſiens) wünſcht 
keine allzuſchroffe Haltung gegenüber der Vorlage, da er eine Ermäßi⸗ 
gung der Minimalquanten namentlich für Gebrauchsartikel und Hilfs⸗ 
ſtoffe, ſowie für Produkte und Fabrikate der Landwirthſchaft für höchſt 
nothwendig erklärt. x 

Herr f ag (Oberſchleſiſcher Berg⸗ und Hüttenverein) 
befürchtet, daß auch eine Erhöhung der Ausnahmetarife, welche für die 
von ihm vertretene Großinduſtrie in Betracht kämen, möglich ſei; er 
könne ſich deshalb nur bedingungsweiſe für die Vorlage erklären. 5 

Direktor Guttmann (Sandeläfammer Poſen)iſpricht fich entſchieden 
gegen die Annahme des neuen Tarifſchemas aus; die Einführung einer 
zweiten ermäßigten Stückgutfſaſſe ſei in hohem Grade wünſchenswerth 
und nothwendig, indeſſen dürfe ſie nicht durch fo ſchwerwiegende Kom⸗ 
penſation erkauft werden, wie ſie jetzt von den Eiſenbahnen durch 
Frachterhöhungen beanſprucht werden. Für die Provinz Poſen iſt die 
Beförderung von Maſſengütern, hauptſächlich von landwirkhſchaftlichen 
Produkten, auf 17 EN a von ganz überwiegender Be⸗ 
deutung und deshalb würde der provinzielle Verkehr durch die gefor⸗ 
derten Kompenſationen beſonders ſchwer geſchädigt. Die geplante 
3 der Güter des 1 „ſowie der allgemeinen Wagen⸗ 
ladungsklaſſen, ſoweit ſie in en von 19,000 Kg. gefahren wer⸗ 
den, trifft gerade die Hauptprodukte der Provinz Poſen, in erſter Reihe 
Getreide und Spiritus; Redner weiſt durch ſtatiſtiſche Zahlen den 
koloſſalen Güterverkehr in dieſen Artikeln, ſowie die Thatſache nach, 
daß von den genannten Produkten verſchwindend wenig in geringeren 
Quanten als 10,000 Kg. verladen werden. = 

Nach längerer Debatte ſtimmt nur Bergrath Füngſt (Verein deut⸗ 
ſcher Cifengiefereien) für die Vorlage. ü 

Für den Antrag Schimmelpfennig, lautend: Das neue Tarif⸗ 
Schema anzunehmen unter der Vorausſetzung, daß die gegenwärtig 

eltenden Frachten der Güter nicht erhöht werden — ſtimmt nur der 
ntragiteller und Herr Roſenfeld, Vertreter der thorner Handels⸗ 
ammer. 

Mit Ausnahme vorgenannter drei Herren ſtimmen dagegen die 
Deputirten aller anderen Korporationen für folgenden Antrag: 

Bei der Ungewißheit über die Höhe der neuen Frachtſätze iſt auf 
die Einführung einer zweiten e Stückgutklaſſe und auf die 
Herabſetzung der in den billigſten Wagenladungsklaſſen zu verfrachten⸗ 
den Minimalquantitäten, ſo nothwendig Beides auch iſt, ii Zeit zu 
verzichten, wenn ſolches nicht ohne anderweitige Frachterhöhung eiſen⸗ 
bahnſeitig gewährt werden kann.“ 

Am folgenden Tage, den 19. d. M., fand unter dem Vorſitz des 
Geheimen Regierungsraths Grotefend die 9 der Direktion 
der a Se Bahn mit den Delegirten ſtatt. Nachdem Regie⸗ 
rungsrath Doering die objektive, unbefangene Stellung der Direktion 
gegenüber dieſer Vorlage klargelegt, das Weſen der letzteren kurz aus⸗ 
einandergeſetzt hatte, über deren Annahme reſp. unter welchen Modi⸗ 
fikationen ſich die Verſammlung zu entſcheiden habe, begründet Dr. 
Eras als Referent den Majoritätsantrag der Vorkonferenz mit den be⸗ 
reits erwähnten Motiven. Dieſer Ankrag wird dann nach kurzer 
Debatte und nachdem Hauptmann a. D. Schimmelpfennig feinen ge⸗ 
ſtern geſtellten Antrag unter Beifall der Verſammlung zurückgezogen 
hatte, mit allen (16) gegen die Stimme des Bergraths Jüngſt, welcher 
für die Vorlage ſtimmt, angenommen. 


2 Bezirksturnfeſt in Liſſa. 

Liſſa, 21. Juni. 
Dias geſtern hier abgehaltene Bezirksturnfeſt wird für die auswär⸗ 
tigen und hieſigen Turner wie für die hieſige Einwohnerſchaft wegen 
des harmoniſchen Verlaufes deſſelben lange im guten Andenken bleiben. 
Aber weit über den Bezirk derjenigen Vereine hinaus, welche ſich an 
dem geſtrigen Seite betheriigt haben, erlangt der geſtrige Tag an Be⸗ 
deutung durch die Gründung des neuen Poſener Turngaus, welche ſich 
hier vollzogen hat. 
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Schon am frühen Morgen präfentirte ſich unſere Stadt f 
Schmucke von Ehrenpforten, Laubgewinden, Fahnen, Flaggen u. Ih 
Mit Erwartung ſah man dem Einzuge der Turner vom! ahnhofe hi 
en Derſelbe konnte indeß erſt nach 9 Uhr geſchehen und Zul } 
des Sonntags wegen ohne Muſik ſich durch die Straßen der AR 
nach dem am äußerften jenfeitigen Ende der Stadt gelegenen Veh 
lokake begeben. 10 

Nach ſtattgehabter Begrüßung und nachdem man ſich ee 
reſtaurirt hatte, verſammelten ſich die Delegirten der verſchiebelſ 
Turnvereine zur Beſchlußfaſſung über Bildung eines Poſen⸗Schleſſſ 5 
Turngaus. Bei dieſer Berathung waren folgende Turnvereins! 
treten: Poſen („Männerturnverein“) mit 90 Mitgliedern, o 
(„Vorwärts“) mit 36, Rawitſch mit 84, Schmiegel mit 63, Git 
mit 46, Frauſtadt mit 44, Punitz mit 43, Koſten mit 39 und Ah 
106 Mitgliedern, außerdem waren vertreten die Vereine Bo fan 
Kriewen und Rogaſen. Befragt wegen e Dr 
heutigen Beſchlüſſen follen werden die Vereine in Obornik, zoll g 
Trachenberg und Prausnitz. Berathen und beſchloſſen wurde, im ah 
verſtändniſſe mit der Oberleitung einen neuen Turngau unter del er 
zeichnung „Poſener Turngau“ zu bilden, ohne jedoch einen ſtändſh 
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bildeten Gau wurde nach den gemachten Vorſchlägen faſt durchgiſ \ 


Vorort für denſelben zu beſtimmen. Der Turnrath für den ma 


mit 7 gewählt: Oberlehrer Dr. Beyer⸗Rawitſch zum 7 
figenden, Oberlturnlehrer Kloß⸗Poſen zum Turnwart und die e 
Maurermeiſter Gerndt⸗Liſſa, Pollak⸗Liſſa, Jagow⸗Frauſtadt, Nan 
Guhrau, Dr. Bochmann⸗Poſen und Seegall⸗Poſen. 

Alsdann verſammelten ſich die Turnwarte und die Vorturnel, 
ſich über die Ernennung der Preisrichter zu einigen. Als Preistich 
am Reck wurden gewählt die Herren Kloß⸗Poſen, Jagow Frau 
und Jäntſch⸗Liſſa! für Barren wurden gewählt die Herren Pollak 
Seegall⸗Poſen und Friedrich ⸗Poſen; für das Pferd die Herren 
Punitz, Dittmar⸗Koſten und Pucher⸗Frauſtadt. 2 

Gegen 12 Uhr wurde eine Hauptprobe mit den Eiſenſtabüb ih 
vorgenommen und nach Beendigung derjelben im ſchattigen OA 
des Schützenhauſes das Mittagbrot gemeinſchaftlich eingenommen 4 
„Es war inzwiſchen beinahe 3 Uhr geworden und die Zeit gefomläde 
daß die Feſttheilnehmer vor dem Schützenhauſe zum Feſtmarſche ! 
die Stadt nach dem Feſtlokale (Wolfsruhm) antreten ſollten. Du 
ſchien eine Ordonnanz, welche der Feſikapelle (vom Weſtpreußfſ 
Küraſſierregiment Nr. 5 aus Guhrau verſchrieben) den Befehl 
Garniſonälteſten, welcher den abweſenden Oberſtlieutenant W. ver 
überbringt, welcher den Muſikern verbietet, auf dem Marſche dur 
Stadt in Uniform zu muſiziren. Zwei Herren vom Vorſtand w 
ſich in eine Droſchke und eilen zu dem Kommandirenden, ihm AR 
ſtellungen zu machen und ihn zu veranlaſſen, von der Forderung 
dieſes Mal Abſtand zu nehmen. Nach längerer Zeit kehrte PN; 10 
unverrichteter Sache zurück. Was war nun zu thun? Die Küraſſe 
hatten für keine Zivilkleidung geſorgt, da ſie bis 25 immer und! 
vor 14 Tagen noch in Frauſtadt auf dem Feuerwehrfeſte in Une 
geblaſen hatten. Eine andere Kapelle war abſolut nicht zu erlag 
Und Muſik ſollte und mußte doch ſein! Da wurde überall 
Ueberziehern, Mützen und anderen Kopfbedeckungen gefahndet und 
Muſiker damit bekleidet. Nach einem Zeitverluſte von ungefähr ME 
Stunde konnte der Marſch angetreten werden. Aer 
Vor dem Rathhauſe machte der impoſante Feſtzug, welcher e 
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kernige Anſprache, die mit einem dreifachen Hoch auf unſeren $ 
endete, worauf von der nach vielen Tauſenden zählenden Verſammh 
die Nationalhymne geſungen wurde. Nachdem noch Oberlehrer! 
Beyer⸗Rawitſch an die Verſammlung Einige Worte gerichtet 
Turnern für die ihm zu Theil gewordenen Ehre der Wahl zum 
ſitzenden des Turngaus gedankt und Worte der Anerkennung fi 
freundliche Entgegenkommen der Liſſaer Einwohnerſchaft geipt 
Hell er die Turner von Fern und Nah zu einem dreifachen 
eil!“ auf. 1 
Der Feſtzug bewegte ſich unter Vorantritt der ſtädtiſchen Kö 
chaften nach dem ſchönen Garten in Wolfsruhm, woſelbſt nach 
ufmarſche das Feſtlied Brüder, reicht die Hand zum Bunde“ ge 
und darauf von Herrn Rektor Platſch⸗Liſſa die Feſtrede gehalten Aae 
Redner pries in markigen Worten die Turnerei, wies auf deren heil ; 
Folgen in körperlicher, geiſtiger, wie politiſcher Hinficht hin und beg 
den neugebildeten Turngau als neues Förderungsmittel unſeres I 
vereinsweſens. Ein dreifaches „Gut Beil" bildete den Schluß FR 
mit großem Beifall aufgenommenen Rede. „he 
„Nach den vom hieſigen Turnwart, Herrn Turnwart Pollak gell 1 
Eiſenſtabübungen, welche vom Publikum mit großem Intereſſe beg he 
wurden, traten die Wettriegen an die Geräthe. Von den 12 vertr. 
Turnvereinen hatten nur vier Vereine zum Wettturnen Riegen IM 
und zwar: Poſen (Männerturnverein), Nawitſch und Aa für di 
drei Geräthe und Frauſtadt nur für das 
Am Ned turnten aus den Turnvereine 
zoſen (alter Verein) 6 Mann. Die Preisrichter erkannten der AN 
iſſa 22 Punkte und der Riege Rawitſch 207 Punkte zu. Som 
Liſſa gegen Rawitſch mit einem ſehr geringen Vorſprunge Siegel 
705 5 ſteht, daß auch die rawitſcher Riege Vorzügliches an 
geleiſtet hat. m. 
Am Barren turnten Poſen (Männerturnverein) mit 8 
Rawitſch mit 6, Frauſtadt mit 6 und Liſſa mit 8 Mann. Bi 
Bekanntmachung des Reſultats der Beurtheilungen der 
richter durch n Kloß⸗Poſen konnten wir in der Eile nur den 
Liſſa mit 2435 Punkten anführen hören, auch Rawitſch wurde gen! 
irren wir nicht, ſo iſt am Barren Rawitſch der Sieg zuerkannt wo 
Am Pferd waren nur die drei Riegen der vorbenannten rang) 
poſenex und liſſaer Vereine in Konkurrenz mit reſp. 7, 9 und 7 Mh 
Den Sieg trug Rawitſch davon mit 144 Punkten, während Liſſa al 
Nachbarvereine mit 147 Punkten dicht auf den Ferſen war. A 
War das Wettturnen der Einzelriegen intereſſant geweſeſſ 
feſſelte das jetzt folgende Kürturnen Ein elner am Rech unde 
ren die Aufmerkſamkeit des Laien wie des Kenners in hohem G. 
Daſſelbe unterlag jedoch nicht der Beurtheilung der Preisrichter 
können wir eine offizielle Beurtheilung hier nicht anführen. Das ! 
wir indeß als unparteüſcher Augenzeuge berichten, daß gerade das 
turnen, obwohl ihm offiziell keine Beachtung — gewiß mit da 
Recht — gewidmet worden war, dem anweſenden Publikum, 
übrigens faſt jede Einzelleiſtung, die beinahe durchweg als | 
leiſtungen erklärt werden konnten, mit Händeklatſchen und 
Bravorufen belohnte, höchſt geeignet war, die Nützlichkeit des Tun 
recht anſchaulich zu beweiſen. Mancher, der von dem Turnweſe 
es abgewendet haben mochte, iſt wieder zum Anhäng⸗ 
urnerei efehrt worden. Wir glauben, daß dieſer Erfolg das 
Lob für die Leiſtungen im Turnen überhaupt und im Kürturnen 
beſondere in ſich ſchließt. 1 
Es folgen jetzt volksthüm liche Wettübun gen 
ochſprung und Steinſtemmen. In erſterem err 
orbeerkranz Reim Liſſa, welcher 1,50 Meter hoch geſprung 9 
Stiller I.⸗Rawitſch ſprang zwar, wie bei der Preisvertheilug 
vorgehoben wurde, ebenfalls ſo hoch, doch berührte er dabei die &. 
Im Steinſtemmen errang Paul Weigt⸗Liſſazden Kranz, da er 
33 Pfund ſchwere Steinkugel zwei und dreißig Mal Ai 
konnte. — 2. Weitſprung und Steinſtoßen. bein 
errang Glaß⸗Koſten den Siegerkranz, da er 4,95 Meter, alſo bret 
16 Fuß geſprungen war, den 8 und beiten Sprung, 
Vusket⸗Poſen mit 4,58 Meter zu Stande. Im Steinſto 
Schmädecke⸗Poſen Sieger, da er die 33 Pfund ſchwere 
5,10 Meter weit geworfen hatte. Der zweitbeſte Steinwe 
Rau ⸗ Punitz, der auf 4,05 Meter gekommen war, — 3, Im 


Barren. 0 
einen Rawitſch 7, Liſſa %, 


6 
0 


’ = — Ir; — 
len war wieder Schmädecke⸗Poſen Sieger geblieben. da inde „Alſo Du willſt entſchied ichts? 2 ; - f 27 . 2 
dem Reglement jeder Turner nur einen eng 9918 werden 5 8 0 Haben e ee e ee Subhaſtationskalender für die Provinz 


10 wurde der zweitbeſte Läufer Elsner ⸗Liſſa mit dem Kranze Alle löffeln los. Als aber die Mutter gründlicher in die Schüſſel oſen * 
Müdt. — Zum Schluß kam Ringen. Dieſe Wettübung ift die | fährt, zieht fie verwirrt und erſchrocken ihren Löffel mit einer ichtli u a i . - ; 
ſte, da hier Unglücksfälle nicht zu den Seltenheiten gehören, fehl frigen Maſſe heraus. Ei Schrei n 55 alle ne fliegen eee ene ll 1880 A 


ef auch das Wettringen in glatter Weiſe ab. Vier Paare be⸗ ins Gras Eine große Kröte war nämlich in dem Augenblicke, als die 5 55 15 : 
Bas Dingen, e au — vier 5 und RER E a auf den Raſen niedergefegt wurde. in we gear en. (Zuſammengeſtellt 5 3 F 
eiden Sieger, ſo daß der dreimal als Sieger aus dem „Nun ſage, Du Schlingel, fubr die erbitterte Mutter Karlchen Amtsgericht Liſſa. 14. Juli, Vormittags 9 Uhr. Grund⸗ 


ſompfe hervorgegangene Preiß⸗Poſen den Kranz erhielt. — an, „warum haſt Du nichts geſagt?“ f g ir 1b - 
Es war 85 Uhr geworden und die Preisrichter zogen ſich zurück, „Ich wollte Euch nicht cli machen,” erwiderte Karlchen mit finde duch der Eigenthümer Jeſeph und Ludovika Skorupfa Nr. 55 Belencin, 
b EN Neuliat, en 00 Ae aa 9 1 von an licher Chat ch nicht eklig hen, hen mit kin 45 50 Frauſtadt mit 3 Ar 70 Om. Ländereien. Gebäudeſt.⸗Nutzwerth 
ten von der Tribüne herab eine Anſprache gehalten. in welcher Kopenhagen, 21. Juni. Das Drama in der Lederſtraße hat Amtsgericht Meſeritz. 5. Juli it 5 
ev 1 ol gan 9 1 den 71 5 den | einen vorläufigen Abſchluß gefunden, injofern der verhaftete Arzt Gerichtslotal zu Tirſchtiegel. Gen ee e e 
ht 0 1 5 N 8 ne = obe en Leerbech ſich dieſe Nacht durch einen freiwilligen Tod (durch Er | Nr. 160, l 3 [63 5 
brte Ergebniß mittheilte und den Siegern die Kränze überreichte. 5 — 9 bat im Gefängniß der ferneren Unterſuchung und Strafe ent⸗ Neinertrag 7,05 M., Gebäudeſt⸗Nutzw. 45 M. — 2) 8. Juli, Nachm. 


on 9 Uhr ab war das Feſt für die Nichtturner beendet. Die J EEE a b i 6 e 8 
ler begaben ſich mit ihren Damen in den Saal und blieben big duiſe Jauch ſchen Eheleute a. Nr. 39, Tunfen: 2 und b. Nr. 56, 


üben Morgen beim Tanze verſammelt. — Das verlebte Feſt 6 R i N 20 Im Länder. 
in 35 e einen nachhaltigen en Eindruck Wiſſenſchaft, Kunſt und Literatur. V Se 1 Feen ne 
mu geilen War, "um em Ihnen, ange: „„Maria Thereſig und Kaiſer Joſef II. in ihrem ſtück des Stanislaus Spychalla, Nr. 208 Daniſzin mi e b 
50 * . 1 Pergaft ben f der Feier in ſo Leben und Wirken“. Mit beſonderer Berückſichtigung deb Zeit⸗ 20 Om. Länder. Gruft Reinert 2120 Mön 5 
„ dentlich freun icher Weiſe begünſtig . ereign ſſe geſchildert von Moriz Bermann. Denkbuch zum 100- Amtsgericht Pudewitz. 1) 8. Juli, Vorm. 10 Uhr. Grund⸗ 
eee 19204. Aut 200 June ee ee Kaiſer Sofef IL, 1 75 ad zu 459 Be . Tefs'ſchen Eheleute, Nr. 5 

f 380. Mi uſtrationen, Initialen u. ſ. w. von hervorragenden wiadzdowo mi ekt. r 20 Om. Länder. Grundſt.⸗Reinertr. 

Aus dem Gerichtsſaal. Künſtlern. (A. Hartlebens Verlag in Wien; in 20 Lieferungen, 48,84 M., Gebäudeſteuer⸗Nutzwerth 72 M. — 9 9. Juli. Pormieagz 


(, Poſen, 23. Juni. [ Schwurgericht. Verſuchte Preis à Lieferung 30 Kr. — 60 Pf.) So eben ſind die Hefte 7 bis | 10 Uhr. Grundſtück der Telesphor und Antonia Tadrowski'ſchen Ehe⸗ 
dere c 175 : : E „10 ausgegeben worden. Die neueiten Hefte behandeln die Lebensver⸗ | leute Nr. 54, Nekla mit 33 Ar 70 Om. Länder. Grundſteuer⸗Reiner⸗ 
ine Erpreſſung, wiederholte einfache Kr W 8 7 1 e ee. 2 trag ich a e 6 8 e 

it ei Verbre ; ereſſens mit den Croßherzog Franz Stefan und das Verhältniß der | Amtsgeri Rawitſch. „Juli, Nachmittags 3 
Achtet Bei beiden Dee HR ee wurde Ehegatten, den Fuze g des preußiſchen Kronprinzen Friedrich im Auge zu Gogolewo. Grundſtücke des Wirths omas Mawrath 
ſſentlichkeit ausgeſchloſſen. Die Sitzung begann mit der Ver⸗ (ſpäter der Große), und die Rettung deſſelben durch Kaiſer Karl VI., | a. Nr. 24, Gogolewo, mit 3 Heft. 71 Ar 40 Om. Länder. Grundſt. 
N ae 57 5 die rn 927 707 u 8 der i 55 1 Falte den 5 J 4 Ar. 40 M. — b. Nr. 38 
ban g fi f . öſterreichiſchen Kriegsmarine, Karls VI. Tod, die erſten Regierungs⸗ ogolewo, im Flächeninhalte von 3 H. r. Grundſt.⸗Rei 
„ansti aus Poſen, der ſich wegen ſchwerer und einfacher jabre Wie 5 und 8 an ei Pe die unge N 2 — 2 e 1 3 185 Gauge EEE 
Wahrſpruchs ichts⸗narchin, die Geburt des männlichen Thronerben Joſef, ereſia auf | Franz und Marianna Makowiak'ſchen Eheleute a. Nr. 577, Go 
des hrſpruch 8 lage ber a Pe gi dem 9 en Landtage, die Franzoſen in Linz und das bedrohte im Flächeninhalte von 3 Hekt. 53 Ar. 80 Om. Grunden ee 5 
Wien, das Auftreten des Parteiführers Trenk mit feinen Panduren 24 M. — b. Nr. 12, Roftempniewo, mit 9 Hekt. 93 Ar 50 Im. Län: 
u. ſ. w. u. ſ. w. Dau kommen noch viele intereſſante Einzelausfüh⸗ dereien. Grundſteuer Reinertrag 137,71 M. Gebäudeſteuer⸗Nutzwerth 
egen verſuchter ſchwerer Erpreſſung in einem | Zungen, fo de Beziehungen Fran! Stefans zu den Freimaurern und 80 M. * 
te, wegen einfacher Erpreſſung in 3 Fällen, | Aolenfreugern, deſſen Petite Maison und das Entstehen des Lothringer Amtsgericht Rogaſen. 6. Juli, Vormittags 104 Uhr. 
„„ e ee e gie Hug 38, Bl 
on / 8 ö 6 „die ſogenannte eiſerne Maske auf dem mit 39 Ar Um. Ländereien. Grundſteuer⸗Reinertrag 5,00 Mark. 
8 e RE UNE SU DER UN Der DRFEPT Kane ner 0 . 5 ge 91 Ne See des Gebg daft e M. = ae, 
Vie zweite Verhandlung richtete ſich gegen d ö akoc ymarſches, die erſte Wiener Solotänzerin Eva Veigel (fpäter mtsgeri Samter. 8, Juli, Vormittags 11} Uhr. 
ö nie 5 3 Ben 1 10 ar nee r Deild de Madame Garrick), die Sagbgefabr der Herzogin von Sotbingen und | Grundſtück des Stephan Koſterzewa, Nr. 36, Ko; min, 7 Flächenin⸗ 
r Anklage eines Verbrechens gegen die Sittlichkeit. Der Ge⸗ ihre Rettung durch Peter Waneſa den Harambaſcha, d s Entitehen | halte von 86 Ar. Grumofteuer-Neinertvag 3% Thlr. 
a adeliger Paläſte in Wien und die Künſtler Donner, Gran und Mey⸗ Amtsgericht Schildberg. 1) 10. Juli, Vormittags 9 Uhr. 
tens, der wilde Gotter, die preußiſchen Rieſenſoldaten und ihre Wer⸗ Bet der Jakob und Marianna Kempuichen Eheleute, Nr. 34, 
can — . bee, die humorvolle Selbſtrettung Dürrenſteins vor den Baiern und Zaſacztow, mit 2 Heft. 14 Ar 40 Om. Länder. Grundſteuer⸗Reiner⸗ 
er TESSRFEN Sanzofen, die Buchverbrennung durch den Henker, das traurige Ende | trag 4% Thlr. Gebäudeſteuer⸗Nutzwerth 18 M. — 2) 10. Juli, 
Ver m i ſchtes. des württembergiſchen. Finanſminiſters Süß⸗Oppenheimer u. ſ. w. Vormittags I0 Uhr. Grundſtück der Wittwe Marianna Polak, Nr. 74, 
Der Standpunkt des Buches iſt natürlich ein ſpeziſiſch öfterreichiiche | Komorow, mit 31 Ar 20 Om. Ländercien. Grundſteuer⸗Reinertrag 


Berlin, 23. Juni. In der Zuſammenfügung der Fra t : Fe 
ulpturen aus Per ge Fi n find fa täglich For chritte katholischer. 1106. Thlr. Gebäudeſteuer⸗Nutzwerth 24.00 M. 


zeichnen. Daß zwei Gruppen bereits in der Rotunde des Maiers Handlexikon des geſammten kaufmänniſchen Amtsgericht Schrimm. 6. Juli, Vormittags 10 Uhr. 
eums dem 1 0 Publikum zugänglich gemacht find, haben Wiſſens. Bea beitek von Profeſſor Dr. . 8 ofer, Profeſſor 9 der eee an And Anna Adamezyk'ſchen Eheleute, 
reits früher gemeldet. Jetzt hat man innerhalb des von den | Dr. Feichtinger, Handelskammerſekretär Dr. J. Landgraf und t 85 4 59 N 95 mis N x 50 um. Länder. Grundſteuer Reiner 
menten eingenommenen Saales eine Gruppe von fünf Figuren | Anderen. Preis pro Lieferung 50 Pfennig. Vollſtändig in ca. 25 Lie- trag An 9 Gebaudeſt Nutzw 4 M,. . „ 
ſhengeſtellt. Hekate, welche einen Giganten tödtet, Diana, die ferungen im Laufe dieſes el — Stuttgart. Verlag von Julius G m 4 s Buch 1. „oda. 15. Juli, Vormittags 11 Uhr. 
Pfeil auf einen Mann in einem Helm losſchießt und ein zu Bo⸗ Maier. — Dieſes Werk ſoll dem Handelsſtande als ein praktiſches tundjtüc des Buchhalters Carl Kleinert, Nr. 1, Wilhelmshorſt, im 
gender Gigant. Auch dieſe Gruppe iſt von bewundernswerther 


S 


a undſt gat! \ 
on bewu Hülfs⸗ und Nachſchlagebuch dienen auf den großen und weiten Gebie⸗ 1 . von 33 Heft. 84 Ar 90 Om. Grundſteuer Reinertrag 
Ein glücklicher Zufall will es, daß die hierhergelangten ten der une eit und der Handelsintereſſen; es ſoll in alpba- | ” 2 5 5 u = 8 5 
betiſcher Form und gedrängter Darſtellung über alle Gen, welche up 6 99 Serbe hſtadt. 1) 8. Juli. Vormittags 9% 
im Handelsleben auftauchen, gewiſſenhafte und raſche Erklarung geben En En Karg N 6 tephano und Rofalie Specht'ſchen Eheleute, 
und hiermit den vielſeitigen Intereſſen am zweckmäßigſten dienen. 346 N. GE = Ar 30 Im Ländereien. Grundſteuer⸗ 
Seine Auskunftsbereitſchaft erſtreckt ſich ſomit über alle kaufmänniſchen Nachr 1 ib Pf. . 60 M. — 2) 8. aa 
2 ͤ ͤ v % ͥ XQiXQXAXA4.u..u.. Die Ti RUE 
weiſe in ſeinen Bereich. Bei mäßigem Umfange, billigſtem Preiſe und 90 Ar 55 am. Ländereien. Grundſt-⸗Reinertrag 8.97 M. Gebläudeſt.⸗ 
uter Ausſtattung wird das Werk ohne Zweifel ein beliebtes Nach⸗ u ntögeriht Wollſtei 5 4 
\chlagebuch für Jung und Alt im Handelsſtande werden und ebenſo in 6 En 1 8 8 Eich ro an 1) 9. Juli, Vormittags 9 Uhr. 
jeder Comptoirbibliothek feinen wohlverdienten Platz finden, wie es Neu- O ait 1208. 1 8 GimEE Andregs Heinrich Ba Nr. 83, 
auch von allen ſtrebſamen jungen Männern als eine Quelle wahrhafter 17.19 M. Gel 12 Sell. 50 Ar 80 Om. Länder. Grundſt.⸗Reinertrag 
Belehrung und als ein Förderungsmittel im Berufsleben begehrt ſein ' . Gebändeit.:Nugw. 45 M. — 2) 13. Juli, Norm. 8) Uhr. 


Mitte jo vielfach zu einander paſſen, es bat fich daran ſchon die 

zung geknüpft, daß die Ausdehnung des Reliefs eine minder große 
Mas als bis jetzt angenommen wurde und die nächſte Umgebung 
lars wegen der dort zu opfernden Hekatomben nicht mit Reliefen 
waren. Je mehr die pergamoniſchen Skulpturen bekannt wer⸗ 
zam jo höher ſteigt deren Anerkennung im Inland und Ausland 
e gilt bereits als bezweifelt, daß dieſſeits der Alpen nur das 
onfries im Britiſh Muſeum in Konkurrenz mit dieſen Kunſt⸗ 
treten kann, 

„Die Zeit der Landpartien iſt wieder da, und jeder brave 

Mer hält es für feine Pflicht, wenigſtens eine im Jahre mit 


Familie zu machen. Das ganze Neſt zieht hinaus ins Freie Grundſtück des Gaſtwirths Carl ! r i 
get ni nd F en geh a 72777 ie Te A re Nut 1 0 En no, Grunbtt Henn 2 Gebinde 
zünem Raſen, um die mitgenommen ; ch zu rantwortlicher Redakteur: H. Bauer i Dr usw. 45 M. — 3) 13. Juli, Vormittags 9 Uhr. Grundſtück des 
ale 5 Int Freien ſchmeckt es eben beſſer, und es giebt auch trotz 575 Jubel der folgen en See e Shkr, { Eigenthümers Heinrich Türk, Nr. 10, Neu-Obra, mit 18 Heft. 65 Ar 

ei Unbequemlichkeiten und Zufällen, die man mit in den Kauf übernimmt die Redaktion keine Verantwortung. 70 Im. Länder. Grundſt.⸗Reinertr. 56 M. 16 Pf. Gebäudeſt.⸗Nutzw. 


muß, kaum etwas Poetiſcheres, als jo eine außergewöhnliche 


n 8 0 60 M. — 4) 13. Juli, Vorm. 10 Uhr. dſtül N i 
im Familienkreiſe auf dem grünen Raſen unter dem blauen 5 . i C. 6, J 60 mer 


— . fre mann nn nn Grun e ua; 5 25 mit 1 H. 61 Ar 60 Qm. Ländereien. 
5 . . ei L. , . 8 . j l 

Die Einlöſung der Looſe zur 2. Klaſſe der 6 u EL ROeSENE en 1) 5. Juli, Vormittags 9% Uhr. 

II. Lotterie von Baden-Baden muß bei Verluſt des | Teuer Ser 10, Alt Gal denon ne Karbomiaf icen Ches 

Anrechts bis zum 28. d. M. Abends 6 Uhr erfolgen. Vorn Deinertr 10137 de N M. —2) 13. Sul 

RE ; SIE 3 rm. hr. Grundf r Wirth Simon und Agnes Tomaſzewski⸗ 

Kauf⸗Looſe find nach dem 28. Juni e. à 4 Mark ſchen Eheleute, Nr. 15, Stomifi, mit 9 8. 8 Ar 80 Dm Känkereien, 


bei uns zu haben. Grundſt.⸗Remertr. 90,99 M. Gebäudeſt.⸗Nutzw. 60 M. 
Expedition der Poſener Zeitung. 


hr Und neulich gab es etwas ganz Beſonderes, nämlich frische 
zünnte Milch mit eingeſchnittenem Schwardbrod. Alle lechzten 
En a nur Karlchen machte ein verdrießliches Geſicht und 
che eſſen. 

Was Haft Du denn?“ ſagte die Mutter, „Du ißt die Milchfuppe 
ech leidenschaftlich gern.“ 
dei Seite. ; . 
zu weißt, lieber Karl, Du bekommſt nichts Anderes; denn ich 
ue launenhaften Kinder nicht leiden.“ Karlchen bleibt auch dieſer 

gegenüber bei ſeinem Weigern. 


f E 2 N D. 2 * * 

| anntmadung. Aothwendiger Verkauf. Konkursverfahren. Bekanntmachung. 
lag, 29. Juni d. J., Das in dem Dorfe Modrze unter) In dem Konkursverfahren über In der Julie Filipinski'ſchen 
der ae, 579 Nr. 30 belegene, dem Wozoleok das Vermögen des Sattlers und Konkursſache beträgt die Summe: 
tion hierſelbſt, Vormittags Fabisiak und deſſen Ehefrau Jull- Wagenbauers Caeſar Gokawieeki a. 1 OOERUNIER Forderungen 
, 20 Kubikmeter bei Abbruch anna, geb Iwanska, gehörige Grund⸗ zu Poſen iſt zur Abnahme der 511,70 M., 

Alten Poſtgebäudes an derjftüd, welches mit einem Flächen⸗ Schlußrechnung des G Verwalters, b der nicht 1 Forde⸗ 
ſühsſtraße hierſelbſt gewonnene inhalte von 3 Hektaren 47 Aren der zur Erhebung von Einwendungen rungen 2074,71 M., 

dei dem Neubau entbehrliche Grundſteuer unterliegt und mit einem gegen das Schlußverzeichniß der und der zur Vertheilung verfügbare 
dne öffentlich meistbietend Grundſteuer⸗Reinertrage von 24 bei der Vertheilung zu berückſichti⸗Maſſebeſtand 687,72 M. 

gleich baare Bezahlung ver⸗ Mark 42 Pf. und zur Gebäudeſteu er genden Forderungen und zur Be⸗ Schrimm, den 24. Juni 1880. 
erde mit einem Nutzungswerthe von 69 


ſchlußfaſſung der Gläubiger über 
eu, den 25. Juni 1889. Mark veranlagt iſt, Toll behufs die nicht verwerthbaren Vermögens⸗ Der Maſſenverwalter. 5 a 2 
er Kaiſerliche Ober⸗ Zwangsvollſtrekung im Wege der Wiebmer. 3 400 ee zu verpachten. Kaution veau 
. 2 verkau 


ſtücke der Schlußtermin auf 
Poſtdirektor. nothwendigen Subhaſtation 
| Ein Reſtaurateur und in ſeinem Dom iki 
71 Fache bewanderter Schmiedemeiſter R. Zerni ı 
II. Baden-Baden- Bist auf dem Lande oder in der bei Gondek. 


Der Kleine ſchiebt ſchweigend ſeinen 


*) Nachdrud ohne Quellenangabe auch in fremder Sprache verboten. 


|, Zehn Stück 
„over Holländer Kühe, 
sicherste Verfahren alle Krankheiten halb fett, hat zum Verkauf 
Dom. Starköwieo bei 


auch brieflich, sicher und dauernd ohne 
Miloslaw. 


Barufsstörung zu heilen. Meine Naturhail- 
Ein Paar edelgezüchtete 


thode 25. reich illustr. Aufl. vör- 
Wagenpferde, 


sende franco für 30 A) Briefmarken. 


Dom. Dzialyn bei Gneſen beab- 
ſichtigt von Anfang Juli c. ſeinen 
Gaſthof, vereinigt mit der Dom. 


Vormittags 10 Uhr, 
vor dem Königlichen Amtsgerichte, 


tion den 26. Juli 1880, 
n Rormerfsbenger Albert n 4. September 1880, 


gehörige Grundstück Storon Vormittags 10 Uhr, 


„20 Quad.⸗Meter enthält] Poſen, den 24. Juni 1880. Gerichtsſchreiber des Königlichen Ziehung am 5, Juli a. o. Em noch ſehr gut erhaltener rige Deutſchkammwoll⸗Mut⸗ 


i N. 
Von Sonnabend den 26. täglich 


riſchen Gänſebraten, ſowie rohe 
mulgeſcg angle Gänſe bei 


4 M., Vollloose, für alle 
Klassen giltig, 10 Mark (aus- 
wärts 15 Pfg. Porto). 


Haupt- 
H. Agular »Collectenr, 


AR, September 1880, 1 kicheuer Ausziehtiſch 


zu verkaufen Fiſcherei 3 rechts part. 
reehts 


Riesenrunkelrühensamen 


(gelbe Pohl { 
mit 42 ct. barg tut ben | Erfurter Blumenkohl »Gxport, 


Carl Heinze in Kletzko. Gottlob Jander, Erfurt. 


2 Kareski zu Poſen wird nach er⸗ 
N 3 Nach Amerika later Abhaltung des Schluß⸗ 
‚mittags 10 Uhr, befördert für 90 Mark mit Poſt⸗ termins hierdurch aufgehoben. 
Berichtsſtelle hierſelbſt in dampfern über England der con- Kona ‚den 25. Juni 1880. 
niger Subhaſtation ver ⸗ceſſionirte General⸗Agent ei N 
Berlin heilung IV. 
W. Str ecker & NW. Der Gerichtsſchreiber. 
Louiſen⸗Platz G. Brunk. 


5 N Breslau 
en 19. Juni 1889. Scohweidnitzerstr. 34/35, I. Bt. 


J. Amtsgericht. 


* 
| 
N 


U 


Stuten, 6, 7 Jahre alt, 4, 


Nr 150, welches als Gel... au; 8 Abtbeilung IV hierſelbſt beſtimmt. 5 Stadt eine Schmiede mit Schant·—üwy 2 
Monk der der Grundsteuer im Gerichtstage Lokale zu Sten Poſen, den 25. Juni 1880. Lotterie. lokal zu pachten. Nähere Auskunft 250 Stur 12 his Tab 
dernden Flächen 34 Hektaren ſchewo verſteigert werden. Brunk, 2. Klasse. in "= Expedition dieſer Zeitung. 250 Stück 17 bis Ajäh 5 


5 leer a Ge Königl. Amtsgericht. — ——— a 60,000, 30,000, Handarbeitswagen steht billig zu| terſchafe fucht zu kaufen H. 
N rag, = ER z x 5 - Ar 5 1. 
Bi! 00 e e 1 80 Konkursverfahren. ee ON. 115 her hupf. Sf et en 
ni, ſoll Zwecks Zwangs⸗ r. Traumann. Das Konkursverfahren über das Im Ganzen 10,000 Gewinne. 5 Wallwi ei Sternber 
N Vermögen des Kaufmanns Leo Kauf loose zur II. Klasse groß I ’ ef 3 8. 


Eduard Reppich, Sapiehaplatz 11. 
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| I farbig mit feinſter Glaſur. 


8. 


ergebenſt einlade. beim Herrn Graveur Below, Bres⸗ 


Internationale Patent-Bank 


12 beſchaſtigt ſich mit Verwerthung und Entnahme von Patenten im In⸗ 


. C. H. Herm. Schmidt, Oitfhrk, Velten. 


f 5 — i f der Stadt Stellung. Gefl. Offerten Schulhauſe Kl. Ritterſtr. 17. 1 3 
5 Häcks el-Schneid-Maschinen unter A. J. 1. in der Exped. d. Bl. bebe oryo Wurceldorf Tagesordnung: ni re Die Großherzogin von 
Bewährteste Constructionen, vorzügliche Leistung, billige Preise.. i : : Vorſtandswahl. 0 
5 Ein Lehrling wird verlangt bei und Frau. Der Vorſtand. Gerolſtein. 


kauft ein Dominium 60 ſiſt im I. Stock eine Wohnung von in der Expedition u. in ſchriftlichen 
Morgen 70⸗ bis 80 jähriger een mit Nebengelaß vom Arbeiten gewandt, beider Landes 


Kiefern. Wo? En die 900 Mark. He Beelen e 
a iti i eitung. 7 7 eſchäfte Stellung. Meldungen u. e 
Expedition dieſer Zeitung. Ein Reſtaurations⸗Lokal, enaue Angabe bisheriger Thätig- Nach langem ſchweren Leiden zahle 


| 5 Düffeldorfer Pferde⸗ 


Ziehung am 31. Julie. Sandſtraße 3 finden Beichäftigung bei tag d. 27. Vorm. 10 5 a London 
8 5 t in der Exp. im er: = en 3 zu. Euer, RL Gerede “Helene Eil on jr, Raten Kun Thorn Ma 
8 0 an babe Spirituskell . . aſchinen⸗Bauanſtalt, aus ftatt. an ; i i 

. d. Poſener Ztg. zu haben. Näheres beim Wirth. Sandftr. 2 I. Sady p. Poſen. geb. Katz. e de a 5 Ve 


Ein altes Kohlengeſchäft it zu 


Großes Gartenfeſt 


mit verpachten od. z. verkaufen. Näh. bei 
Patent. . mit Engelmann, Butelſtr 16. 
N Frei » Cheater, Heute Sonnabend Eisbeine. 


Pferderechen 


ſchmiedeeiſerner Achte 


Illumination und Feuerwerk Zeiener Zunnelz 


2 findet 
PD und 28 Stüd Mittwoch den 30. d. a 
Re in Det ole Viktoria⸗Garten und Theater "Größte 
ren Sa Jeder Gartenbeſucher bat an dieſem Abend das Recht des 1 Menagerie 
Transportable eee 7 3 Röhren freien Entre zur Cheatet⸗Porſtellung. Europas | j 


: oe O. Kaufmann 


Streumaſchinen für künſtlichen Dünger, „Deutſches Reichspatent“. Garten⸗Entree nur 50 Pf. Alles Näbere beſagen. die Allichen. — | 
Ein⸗ u. mehrſchaarige Prlüge, Häufel⸗ u. Untergrundpflüge, Kirchen - Nachrichten on | e a e it Mal von Morgens Di 

gen, Krummer, Grubber, Cultivatoren, für Poſen. re liebe vu leder an Bütte 
Ning⸗ und Sternwalzen, einfach, doppelt und ile, See Sorg. 


5 und Abends um 8 Uhr. 
f den 27. Dieſes zeigt betrübt an 
Getreide⸗Reinigungs⸗ und ſowie andere landwirth⸗ Juni, Vorm. 8 Uhr, 


8 endmahl. Earl Heinrich und Frau, Bei jeder Vorſtellung: 
10 Uhr Predigt: Herr Super⸗ a FR Die wilde indiſche Jagd. 


Sortirmaſchine. ſchaftliche Maſchinen u. intendent Klett N ittags . . h r BR 4 
85 Vieh waagen, Menden tte. achmittag Die Beerdigung findet Sonn⸗ Die Schäferin in der Wüſte. 
Verbeſſertes Geräthe empfehlen Dezimalſyſtem, auf 4 Punkten. 2 Uhr: Hr. Paſtor Zehn. Tauben 8 nn * RE 


amerikaniſches Syſtem. ö 
1 aus ſtatt. „Vorzeigen der Schlangen, 
n ru PT PSSET eg und Fütterung der 
yiere. 
Schwersenz. Schluß der Menagerie 6. Juli. 


u 


Hochachtungsvoll 


C. Kaufmann. 


Für die guten Leiſtun⸗ 


e „ 
nd aſchinen viele ni, Vorm. hr, Predigt: 
? ! Herr Diakonus Schröder. Nach⸗ Franz K | 


mittags 3 Uhr: Feſt der ſümmt⸗⸗ Der Hingeſchiedene gehörte hie⸗ 
Ein möbl. Zimmer v. 1. uli zu lichen Sonntagsſchulen Woſens ſiger Anſtalt. 44 Jahre als Hülfs⸗ 


Provinzial - Gewerbe - Ausstellung |mszissta. ei Ense en 


BE — 
Café-Restaurant im 


Zoologischen Garten. 


Sonnabend den 26. Juni 


—ůů——— — — 9 an. Seine treue Hingabe an 
Breiteſtr. 18 b iſt ein Leden mit] hundertjährigen Sonntagsſchul⸗ di 8 5 N 
Schaufenſter zu vermiethen. jäbrig gsſchul⸗ die Pflichten feines Berufes, ſo wie 


Jubiläum. ſein einnehmendes und gewinnendes 


Kanonenplatz 8 Garniſonkirche. Sonntag, den 27.) Weſen in collegialſſcher und über⸗ 
IU Bromberg 1880. nd per 1. Oktober herrſchaftliche u Vorm. 10 Uhr, Predigt: haupt geſelliger Beziehung ſichern II. grosses 
6 reſp. 7 Zim⸗ err Militär⸗Oberpfarrer Textor. ihm bei uns, ſein N 


Kinder- Fest, 


Anfang präciſe 4 Uhr Nachmittags, 


ich 1 licher Verkehr mit den Anſtalts⸗ 
Seen e. eee glingen im Unterrichte und außer⸗ 


0 0 hte und au 
Some a alb deſſelben fichert ihm bei ſeinen 


Kleinwächter, Nachmittags 3 Uhr, chülern ein dauerndes Andenken. a 
Katechismuslehre: Herſelbe In perpetuum, collega, have g mit Concert 
Mittwoch den 30. Juni, Abends Entree für Groß und Klein 20 Pf. 
77 Uhr: Herr Superintendent ; und iſt das Arrangement ſo ge 
Kleinwächter. Paradies, den 25. Juni 1880. 1 daß jeder 1 des Fun a 
In den Parochien der vorgenann⸗ N Der Direktor . Garten felbſt bal. ö 
ten Kirchen find in der Zeit vom und die Lehrer des Königl. A. Harder. 


18. bis 25. Juni Schullehrer⸗Seminars. —Tamberts Garten. 


Gera 5 männl., a Perſ. 
eſtorb. = 2 2 ee ae, 0 0 
Humanitäts⸗Verein. Sonnabend, den 26. und Sonntag, 
Unſer Mitglied Herr Simon Le- den 27. Juni, Nachmittags 6 Uhr: 


Getraut 3 Paar. 
ilien⸗ i winsohn iſt geſtorben. Die Beerdi- iir 4 
Familien Nachrichten. gung deſſelben findet am Sonntag Großes Militär⸗Contert 1 
von ber Kapelle des * Hrderſcht 


Als Verlobte empfehlen ſich den 27. Vormittags um 10 Uhr 3 
Inf.⸗Reg. Nr. 46. 
Entree 15 Pi. Kinder 5 Pf. 


Michaelis Casper, r. F ang er „ be habe 
9 


Nr. 7, aus ſtatt. 


Le EEE Fe Zr 

Vier Stuben de. „Breslauerſtr., 
parterre, zum Geſchäftslokal ge⸗ 
eignet, vom 1. Oktober c. Näheres 


atque vale! 


J. Moegelin m Poſen. St. Martin 26 find Wohnungen 

x a. 1 * vorn her., N. 32 — 

(Vereinigung von Ingenieuren und Kaufleuten) öbl., billigſt z. verm. N. Jacob⸗ 
R FR ſohn, Neue Poſthalterei. 

Berlin W., Seipsigerfrafe 105, Ene in der Dominikanerſtraße 

J. Etage belegene Wohnung, aus 

8 Piecen beſtehend, iſt ganz oder 

getrennt zu vermiethen. 

Näheres im Comtoir Wronker⸗ 


und Auslande. Vertretung in jeder größeren Stadt. 


a Betrieb 10 Brennöfen. 5 ſtraße E: Schokken, Der Vorſtand. Bethge, 
Berlin U. M., Kommandantenstrasse Nr. 85, Dünhofsplatz, \ Ein Buchhalter Johanna Aronſohn, Ten ee 
liefert Kachelöfen, Kamine und Ornament⸗Oefen in weiß und ‚Ein Bu chhalter, Schokken. 0 0 l Grüner Leſezirkel. Victoria- (Interins-) Theater. 


Statt beſonderer Meldung. General⸗Verſammlung Mittwoch 


der engliſchen Korreſpondenz mächtig, Jau Nane 8 
uni Nachm. r im 


Sonnabend, den 26. Juni 1880: 


Specialität, ſucht in einem größeren Geſchäft Heute wurde uns eine Tochter den FO. 


Francolieferung, Probezeit, Garantie. 


Heinrich Lanz, Maschinen-Fabrik, Mannheim. Operette in 3 Akten von Offenbach. 


Allg. Männer⸗ Sperrſitz und Logen à 1 Mark. 


Gebr. Korach. 


Ein Commis, moſ., findet in 
meinem Colonial⸗ u. Farbewaaren⸗ 


Durch die glückliche Geburt eines 
munteren Knaben wurden hoch⸗ 


- und Waſſerheilanſtalt Thalheim e, e eise s Sonntag, den 27. Juni 1880: 
Sa Beh Label in Balten f Wassermann f. Seen e e I den vn 
Anmeldungen und Anfragen ſind an die Verwaltung zu richten. Dom. Dzialyn bei Gneſen eng. — ͤ ..... Mehr, Gerolſtein. 
vom 1. Juli ab einen verh. Müller eee eee GERN Operette in 3 Akten von Offenbach. 


Sängerfahrt 
nach Kobylepole. 


Wagen am Kaliſcher Thor zur 
Verfügung. 
Der Vorſtand. 


Looſe 


zur Bromberger Gewerbe: 


Sperrſitz und Logen à 1 Mark. 
Adolf Oppenheim. 


B. Heilbronn's 
Volksgarten ⸗ Theater. 
Sonnabend, den 26. Juni er. 
An der Spree und am Rhein. 
Zeitbild mit Geſang in 4 Akten. 
Die Direktion. 


Geſtern Nachmittag 33 Uhr 
verſchied ſanft nach langem 
ſchweren Krankenlager unſer 
vielgeliebte Gatte, Vater und 


für ſeine Dampfmühle. 

8 Ein unv. deutſcher Wirthſchafts⸗ 
Verſchoſſene Möbelſtoffe e Ben BOE RERO a 

\ ig, der fei . Güter x ! 
in Plüſch, Rips oder Damaſt werden brillant auf⸗ oder auch 0 ſucht v. Juli Stellun Schwiegervater, der ehemalige 
su: U d M F a b j Zu erfr. i d. Jeit.⸗Exp. unter L. 100. | Färbermeiſter 
Ein J. Materinlift, d. Eiſen⸗ und 157 1 
1 W e 5 Deftillat, Branche firm, poln. ſprech., Heinrich Pritzkan 
8 im Beſitz beſter Referenzen, ſucht im Alter von 60 Jahren. 


Stellung. Gefl. Offerten poſtl. F. Dies zeigen allen Verwandten 


B. Heilbronn. 


A. 24 Wollstein, R. B. Holen, erb. 

W. Müller Eine gute Amme ſucht Stellung. Meldung biermit an g 

5 Holzuerkauf. Klavierſtimmer, ale alete e Ar Die Hinterbliebenen. Austellung Auswärtige Familien 
7 > 7 2 7 a 5 

an der Warthe gelegen, ver⸗ Mühlenſtraße 16 Ein Gehilfe, Bu ig: . 85 1 


hofes der Kreuz⸗Kirche, hinter 
dem Berliner Thore, aus ſtatt. 


105 . Hrn. Arthur 


1. Oktober ab zu vermiethen. Preis ſprachen mächtig, findet pr. 1. Juli 


ir ei ü „keit nebſt Photographie unter 0. F. b heut 5 

ge def Wohnung 3 des Bromberg 1 5 Fehler Gatte. Aater, Bruder, . Best. Baar. 
‚arktes, pom 1. Okt. cr. zu verm. ART 7 Schwager und Onkel Ein ſchwarzer Dachshund mit G 
Näheres Schulſtr. 13 I. Etage. Tüchtige Maſchinen⸗ imon Lewin 0 gelbem Abzeichen iſt am Mittwoch Marianne Lohmann in Wiesbaden 
Ein Lagerkeller, L Ri j U abhanden gekommen (Nr. der Marke mit dem Ober⸗Landesgerichts⸗Refe“ 
agerkeller, ſchloſſer auf landwirth⸗ im 74. Lebensjahre, 594). Gegen Belohnung abzugeben rendar Karl Wilſon in Emmerich. 
Fun aße Ne. N eignen , ſchüftlihe Maſchinen F ee ae Ela onen: Gin Sohn: Oel 
a" — Die Beerdigung findet Sonn- ſagt bei ihrer Abreiſe nach 5 Marti en in London. Sun $ 
0' „ 


Looſe 


Verlooſung, 


Druck und Verlag von W. & Co. (C. Nöſtel) m Poren. 


